hier und da ein Loch zurückſtecken wird, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Oppoſition gegen wirklich 


venfabriken betonen eben gegenüber den Far⸗ 
mern, es müſſe alles beim Alten bleiben, ſind 


meldet auch im deutſchen Reiche eine ungebühr⸗ 
liche Zunahme der Spannung zwiſchen Vieh⸗ 
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Dernburgs Triumph. 
(Von unſerem Berliner Mitarbeiter.) 
Berlin, 24. Januar. 

Wer in dem „Sandloch“ Südweſt ſich 
kümmerlich damit abquälen muß, dem Boden 
ahrung und Erwerb abzuringen, wer ſich mit 
Hereros, Hottentotten und ähnlichen Geſellen 
herumgeſchlagen hat, der verlernt die Sprache 
des Salons und den wohlgeglätteten Amtsſtil 
der Behörden. And wenn man dazu nimmt, 
daß die bisherige Kolonialpolitik die Anſied⸗ 
ler, die doch die deutſche Vorhut da draußen 
Aden, man möchte ſagen, fait ſyſtematiſch ent: 
täuſcht hat, der wird auch über die Lüderitz⸗ 
buchter Depeſche nicht den Stab brechen, zumal 
ie Kürze des Telegrammſtils ohnehin ſchon 
unverbindlich klingt. Wenn man's von dieſer 
Seite aus betrachtet, dann kann man ſo ohne 
weiteres nicht von einem „ruppigen“ Ton ſpre⸗ 
en, und auch die Note „ungehörig und un⸗ 
gerechtfertigt“ dürfte noch zu hart ſein. Trotz 
der ungeteilten Zuſtimmung der Budgetkom⸗ 
miſſion zu den Maßnahmen des Staatsſekre⸗ 
tärs Dernburg im Diamantgebiet Südweſt 
gibt es noch eine große Reihe von Leuten, die 
über die rechtliche Seite der Frage andrer 
Anſicht find als das Reichskolonialamt. Der 
treit darüber wird aber theoretiſch bleiben, 
denn Exzellenz Dernburg hat ſeinen Willen 
bisher durchgeſetzt und wird ſeinen Weg auch 
zu Ende gehen, trotz des Lüderitzbuchter Pro⸗ 
teſtes, oder vielmehr gerade deswegen. Die 
widerhaarigen Anſiedler, unter denen ſich 
ſicherlich auch eine Reihe von Spekulanten be- 
finden, die weiter nichts im Sinne haben, als 
ſich möglichſt ſchnell an den zu Tage liegenden 
Diamantenſchätzen den Beutel zu füllen und 
dann der Kolonie den Rücken zu kehren, haben 
gerade das Entgegengeſetzte von dem erreicht, 
was ſie bezwecken. Exzellenz Dernburg hat ein 
Vertrauensvotum bekommen, wie vor ihm 
keiner auf dem bis dahin undankbaren Poſten 
des Leiters unſerer Kolonialpolitik. 


Als Herr Dernburg, von dem ein hieſiges 
Mittagsblatt ſchon vor einigen Tagen zu mel⸗ 
den wußte, daß er demnächſt Herr von Dern⸗ 
burg heißen würde, im Frühherbst 1906 fein 
Amt antrat, da prägte ein ſarkaſtiſcher Hof⸗ 
mann gelegentlich einer Feſtlichkeit, an der 
Exzellenz Dernburg teilnahm, das wenig 
freundliche Scherzwort, daß er nicht mehr im 
Amte ſein würde, wenn er ſeine Importe zu 
Ende geraucht haben würde. Aber Herr Dern⸗ 
burg hat alle enttäuſcht und mit einer be⸗ 
wundernswerten Geſchicklichkeit alle Wider⸗ 
ſtände überwunden, und als ſelbſt Erzberger, 
den er einſt von der Hintertreppe des Kolo⸗ 
nialamtes verwieſen hatte, vor einem Jahre 
das Loblied des Staatsſekretärs ſang, da wußte 
man ſchon, daß der frühere Bankdirektor in 
richtiger Witterung deſſen, was kommen würde, 

as Steuerruder ſeines Schiffleins umgelegt 
And mit derſelben Geſchicklichkeit hat 
Exzellenz Dernburg auch die alten Afrikaner 
allmählich auf feine Seite gebracht, indem er 
ihren Wünſchen hier und dort Rechnung getra⸗ 
gen hat, ohne nach außen hin auch nur einen 
Fingerbreit von ſeiner Abſicht abzuweichen, 
wenn er auch am Freitag im Reichstag erklärt 
hat, daß „die Anſchauung, er habe ſeine Anſich⸗ 
ten über die Beſiedelungsmöglichkeit von Oft- 
afrika geändert, irrtümlich wäre“. 

Es wäre allerdings ungerecht, wenn man 
lediglich von einer äußeren Geſchicklichreit de⸗ 


grundlegende Fehler der Kolonialpolitik nicht 
überhaupt einſchläft. Exzellenz Dernburg hat 
eben Erfolge zu verzeichnen, und das gibt den 
Ausſchlag auch bei den härteſtgeſottenen Kriti⸗ 
kern. Wenn man daran denkt, daß die Sozial⸗ 
demokratenz während der Blockwahlen aus der 
Sandwüſte Südweſtafrika ihr zugkräftiges 
Agitationsmaterial gezogen haben, dann kann 
man den großen Triumph auch vollkommen 
begreifen, den dieſe ſchärfſten Widerſacher jeder 
kolonialen Betätigung dem Staatsſekretär 
haben bereiten helfen. Aus dem „Sandloch“ 
iſt faſt über Nacht unſere ertragreichſte Kolonie 
geworden, in der neben nur ſchwer abzuſchätzen⸗ 
den Diamantenwerten jetzt auch ein großer 
Vorrat an beſtem Marmor dem Abbau er⸗ 
ſchloſſen wird, abgeſehen von ſonſtigen Boden⸗ 
ſchätzen. And Herr Dernburg mag boshaft in 
ſich hinein gelächelt haben, als ausgerechnet 
Herr Singer in der letzten Sitzung der Bud⸗ 
getkommiſſion den Antrag einbrachte, der dem 
Staatsſekretär das größte Vertrauensvotum 
erwirkte, das jemals einem Manne an leiten⸗ 
der Stelle vom Reichstage ausgeſtellt worden iſt. 


Vielleicht wird dieſer überraſchende Erfolg 
Exzellenz Dernburg auch ſeinen hartnäckigſten 
Gegnern, den Anſiedlern gegenüber, milder 
ſtimmen, und er wird ſeine Politik nicht allein 
nach großzügigen Geſichtspunkten einrichten. 
Das iſt unbeſtreitbar, daß das Reich, wenn es 
die Kolonien endlich ertragsfähig machen win, 
ſeine Maßnahmen nicht nach ein paar hundert 
Anſiedlern allein einrichten und auf ihre In⸗ 
tereſſen zuſchneiden kann. Das ſchließt aber 
eine wohlwollende Berückſichtigung nicht aus, 
ſchon damit die aus früheren Zeiten datierende 
Verärgerung nicht zu einer dauernden miß⸗ 
lichen Erſcheinung dort unten wird. Denn 
ſchließlich find die Anſiedler doch zu feſt mit der 
Heimat und mit der deutſchen Kolonie ver⸗ 
wachſen, als daß man ihrer Drohung, ſie wür⸗ 
den ſich an England anſchließen, einen andern 
Wert beimeſſen könnte, als den eines Aus⸗ 
drucks großer Verärgerung. Und wenn ſie 
ſehen, daß man ſich an leitender Stelle ihren 
Münſchen nicht ganz verſchließt, dann werden 
ſie auch nicht zögern pater peccavi zu ſagen. 
An leitender Stelle ſoll man aber auch aus 
dieſer tiefen Verſtimmung die Anregung ent⸗ 
nehmen, unnütze Schroffheiten gegenüber zu 
weitgehenden Wünſchen zu vermeiden, da es 
nicht im Intereſſe unſerer Kolonialpolitik 
liegen kann, ſich ewig mit einem ſolchen Un⸗ 
ruhe bringenden Faktor herumzuſchlagen. And 
wenn morgen Herrn Dernburg's Triumph im 
Reichstage ſeine Krönung erfahren wird, wo 
ſämtliche Parteien mit Einſchluß der Sozial⸗ 
demokraten eine geharniſchte Erklärung gegen 
die aufſäſſigen Lüderitzbuchter abgeben werden. 
dann mag er daran denken, daß es das ſchönſte 
Porrecht des Siegers iſt, den Beſiegten goldene 
Brücken zu bauen. f 


Fleiſchbonkott. 


Im Lande der unbegrenzten Möglichkeiten 
ſpitzen ſich die Gegenſätze zwiſchen dem Fleiſch⸗ 
truſt und den Fleiſchverzehrern immer mehr 
zu. Die Lage wird wohl ſchon dadurch gekenn⸗ 
zeichnet, daß Präſident Taft nicht daran denkt, 
zu vermitteln und die Gegenſätze auszugleichen, 
ſondern offen in die Arena hinabſteigt und das 
Schwergewicht ſeines Anſehens und Einfluſſes 
gegen den Fleiſchtruſt in die Wagſchale wirft. 


führen, für den Deutſchen noch lange nicht 


aber im Detailhandel der Überzeugung, der 
Konſument müſſe immer mehr geſchröpft 
werden. Dieſe ungeſunden Zuſtände haben denn 
in Amerika allmählich eine Erbitterung er⸗ 
zeugt, die ſeit langem glimmend von dem ge⸗ 


ringſten Anlaß zum hochſchlagenden Feuer ver⸗ 


wandelt werden konnte. Eine von gerechter. 
Empörung diktierte Anregung genügte, um in 
einer einzelnen Stadt den Fleiſchboykott zu 
proklamieren, im Nu pflanzte ſich dieſe Proteſt⸗ 
bewegung wellenartig über das ganze Land 
und ſchon ſind es viele Millionen Menſchen, 
die ſtolz verkünden, ſie eſſen kein Fleiſch. Die 
Bewegung hat nichts Gekünſteltes und Ge⸗ 
machtes an ſich und ſie iſt frei von parteipoli⸗ 
tiſchen Beſtrebungen. Das iſt ihre Stärke, die 
den Erfolg erzwingen muß. Aus verſchiedenen 
Städten kommt ja bereits die Meldung, die 
Fleiſchpreiſe beginnen langſam zu ſinken. 


„Amerika, du haſt es beſſer als unſer Kon⸗ 
tinent der alte“. Die jahrzehntelange Agita⸗ 
tion hat es mit ſich gebracht, daß, wo auch 
immer die Frage nach dem Stande der Nah⸗ 
rungsmittelpreiſe aufblitzt, als Angeklagter 
mehr oder minder hell beleuchtet der Agrarier 
erſcheint, zu deſſen Typ die Demokraten aller 
Schattierungen in holdem Einverſtändnis mit 
der meiſt ausgeſprochenen landwirtſchaftsfeind⸗ 
lichen „unparteiiſchen“ Preſſe den preußiſchen 
Junker feierlichſt ernannt haben. Dieſe Kreiſe 
kümmert es nicht, daß kleine und mittlere 
Landwirte mit dem viel verhaßten Junker in 
feſtem Einvernehmen leben, kümmert noch we⸗ 
niger die Tatſache, daß für die Viehproduktion 
der Großgrundbeſitzer faſt völlig ausſcheidet 
und daß ſo jeder Angriff auf die Agrarier hier 
ausnahmslos die kleinen Landwirte und land⸗ 
wirtſchaftlichen Arbeiter trifft, zwei Gruppen, 
denen von den Demokraten ſo oft — in Wor⸗ 
ten! — Wohlwollen verſichert wird. Wie an⸗ 
ders in Amerika. Hier wird die Frage der Ge⸗ 
ſtaltung der Fleiſchpreiſe von den partei⸗ 
politiſchen Erörterungen losgelöſt und nur 
Tatſachen beeinfluſſen das öffentliche Urteil. 
Man prüft, was die Farmer für ihr Vieh 
früher erhalten haben und jetzt bekommen und 
vergleicht damit die Preiſe, die nach Abſolvie⸗ 
rung derzZwiſchenhandelskette den Verbrauchern 
zugemutet werden. Die Spannung zwiſchen 
Vieh⸗ und Fleiſchpreiſen hat ſtetig zugenom⸗ 
men und wurde in jüngſter Zeit geradezu ruck⸗ 
artig geſteigert. Dagegen hat ſich der ameri⸗ 
kaniſche Fleiſchverbraucher energiſch auf⸗ 
gelehnt. Er weiß, daß die Wurzel des ihn 
ſchmerzenden bels im Zwiſchenhandel liegt 
und hat ſich dagegen in einer Art gewehrt, die 
die Zuſtimmung auch der Farmer gefunden hat. 
Wer aber die Schuld am Fleiſchboykott auf 
die Agrarier ſchieben wollte, würde in Amerika 
dem Fluche der Lächerlichkeit verfallen. 


Mögen dem deutſchen Reiche das unerfreu⸗ 
liche Schauſpiel eines Fleiſchboykotts dauernd 
erſpart bleiben, an dem aufrichtige Freude 
letzten Endes nur die Vegetarier haben können. 
Deshalb ſind aber die Vorgänge, die jetzt jen⸗ 
ſeits des großen Teiches die Gemüter erhitzen 
und zu einer unnatürlichen Enthaltſamkeit 


wertlos. Grundſätzliche Anterſchiede zwiſchen 
hüben und drüben beſtehen ja nicht. Der 
Zwiſchenhandel beſchreitet bei uns den 
gleichen Weg wie in Amerika und kundigen 
Thebanern iſt nicht entgangen, daß in Sſter⸗ 
reich, Frankreich und im vorläufig noch frei⸗ 


und Fleiſchpreiſen und ermutigt damit von 
ſelbſt Viehproduzenten und Fleiſchverbraucher 
zu Abwehrmaßnahmen. Daß jetzt auch Waren⸗ 
häuſer mehr und mehr den Fleiſchverkauf ein⸗ 
richten und dabei zu andern Preiſen gelangen 
als vielfach die Fleiſcher, ſollte nicht überſehen 
werden. Ob aber die Abwehr vornehmlich 
von den Viehproduzenten ausginge, die den 
vielgeſtaltigen Zwiſchenhandel nicht als not⸗ 
wendig erkennen können, oder von den 
Fleiſchverbrauchern, die zu Selbſthilfe berech⸗ 
tigt ſind und dazu noch nicht einmal das ame⸗ 
rikaniſche Vorbild zu kopieren brauchen, der 
Stachel würde ſich doch gegen den Zwiſchen⸗ 
handel richten, der Mäßigung nicht als Tugend 
bewertet hat. Lx. 
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Das neue ungariſche Kabinett 
ſcheint ſchweren parlamentariſchen Kämpfen eutgegen⸗ 
zugehen. Die Verfaſſungspartei unter Führung 
des Grafen Andraſſy hat in einer am Sonnabend 
abgehaltenen Parteſkonferenz beſchloſſen, einem 
Mißtrauensantrag nicht zuzuſtimmen, falls ein 
ſolcher in der nächſten Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes von anderen Parteien geſtellt werden 
würde, vielmehr zu beantragen, die Ernennung 
des Kabinetts Khuen-Hedervary einfach zur 
Kenntnis zu nehmen, wenn es auch nicht aus den 
Reihen der Parlamentsparteien gebildet worden 
ſei, in der Vorausſetzung, daß die Regierung in 


die Rechte des Parlaments wahren werde. Die 
Juſthgruppe und die Koſſuthgruppe erklären in 
einer Parteikonferenz, daß ſie das königliche Hand⸗ 
ſchreiben, betreffend die Ernennung des neuen 
Kabinetts, geziemend zur Kenntnis nehmen, der 
Regierung ſedoch kein Vertrauen entgegenbringen. 
Die klerikale Volkspartei faßte einen ähnlichen 
Beſchluß. f N 

Der Empfang des Kabinetts Khuen⸗Hedervary 
durch das ungariſche Abgeordnetenhaus war am 
Montag vielverſprechend. Als die Miniſter um 
10 Uhr 30 Minuten im Saale erſchienen, entſtand 
ein großer Lärm bei der Juſthpartei. Schmährufe 
ertönten: „Gehen Sie weg von hier! Lernten 
Sie ſchon ungariſch, Sie kaiſerlicher Knecht?! 
Gehen Sie nach Agram hinaus!“ Nachdem ſich 
der Lärm gelegt hatte, übermittelte der Miniſter⸗ 
präſident das allerhöchſte Handſchreiben, welches 
die Enthebung des Kabinetts Wekerle und die 
Ernennung des neuen Kabinetts erklärt. Großer 
Lärm. Der Präſident verlas das Schreiben. Bei 
Nennung Wekerles ertönte bei den 1867⸗Parteien 
lauter Beifall, während bei der Linken Abzug⸗ 
rufe erſchollen. Der Präſident erklärte, das 
Handſchreiben werde dem Magnatenhauſe über⸗ 
mittelt werden. Juſth proteſtierte hiergegen. 
Andraſſy erklärte das Vorgehen des Präſidenten 
für berechtigt. Der Präſident erklärte, er verfahre 
nach der Geſchäſtsordnung. (Mäßiger Beifall 
rechts, Lärm links.) Baron Banffy teilte die 
Auffaſſung Juſths, desgleichen Hollo und Polonyi, 
Graf Apponyi trat für den Standpunkt Andraſſys 
ein, Batthany für Juſth. Nach einer Pauſe be⸗ 
antragte der Präſident die Authentifikation des 
bisherigen Sitzungsprotokolls. Hollo und Juſth 
beantragten, das Haus hierüber zu befragen und 
nicht insgeheim das Protokoll an das Magnaten⸗ 
haus zu überſenden. Der Präſident Gal erteilte 
Juſth einen Ordnungsruf und ordnete eine Ab⸗ 
ſtimmung an. Die Majorität erhob ſich für den 
Antrag des Präſidenten. Juſth proteſtierle erregt 
gegen ein derartiges Vorgehen. Es entſtand ein 
rieſiger Lärm. Mehrere Abgeordnete ſtürzten zur 
Präſidenten⸗Tribüne. Der Abg. Pozsgay riß dem 
Schriftführer Hammersberg das verleſene Protokoll 
aus den Händen, wobei ihn Madarasz jun. und 
Hoffmann unterſtützten. Von der Verfaſſungs⸗ 
partei eilten Béla und der Koſſuthianer Halasz zur 
Hilfe. Ein großer Tumult brach aus. Der 
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allen Stücken verfaſſungsgemäß verfahren und 
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Regierung, in welcher es heißt, 


des Abgeordnetenhauſes, ſollte 


dem Boden des allgemeinen Wahlrechts, 


wahren. 


Politiſche Tagesſchau. 


Eine Abſage an die konſervative Vereinigung. 


Im konſervativen Verein Friedenau 
erklärte dieſer Tage der Vorſitzende, Oberſt⸗ 
leutnant a. D. v. Rabenau, zugleich einer 
der Führer der Pankower konſervativen Ver⸗ 
einigung, für die er wiederholt öffentlich ge⸗ 
ſprochen hat, daß er jede weitere Mit⸗ 
wirkung an der Pankower Vereinigung 
Er habe dieſer Vereinigung ein 
Schreiben zugeſandt, in dem er ausgeführt 
jetzt liegen, 
nachdem wir von autoritatioſter Seite die Zu⸗ 
ſicherung bekommen haben, daß ſeitens der 
konſervativen Reichstagsfraktion eine Schuld 
am Sturze des Fürſten Bülow nicht beſteht, 
daß ferner ein Bündnis mit dem Zentrum 
weder beſtanden hat noch in Zukunft beſtehen 
ſoll, ſcheint es mir als eine fruchtloſe Eigen⸗ 
brödelei, wenn ich an den Arbeiten und Be⸗ 
ſtrebungen der neuen konſervativen Vereini⸗ 
gung weiter teilnehme. Wie die Sache jetzt 
liegt, muß ich die Überzeugung ausſprechen, 
daß von einer Verfolgung unſerer ur⸗ 
ſprünglich ſo ideal gemeinten Abſichten eher 
Kräftigung unſerer 
konſervativen Weltanſchauung in den e 

ach 
diefer Erklärung wurde einſtimmig über die 
konſervative Vereinigung zur Tagesordnung 


ablehne. 


habe: „Wie die Verhältniſſe 


eine Schädigung denn 


Maſſen des Volkes zu erwarten iſt.“ 


übergegangen. 
Tribünenklatſch. 


Ein Kieler Blatt hatte gemeldet, daß der 
Abg. v. Heydebrand dem Miniſterpräſidenten 
von Bethmann Hollweg den Rat erteilt hätte, 
die vom Abg. Schiffer in der Freitagſitzung 
des Abgeordnetenhauſes gewünſchte Erklärung 
über die verlangten Garantien den National⸗ 
Wie eine parla⸗ 
mentariſche Korreſpondenz mitteilt, beruht die 
Erzählung auf Tribünenklatſch. Herr von 
hat wohl mit dem Miniſter⸗ 
präſidenten während der Schifferſchen Rede 
geſprochen, doch das Verlangen des Abg. 
Schiffer mit keinem Worte in dieſer Unter⸗ 
redung berührt. Die ganze Meldung beruht 


liberalen nicht zu geben. 


Heydebrand 


auf Kombination. 
Innungen und Hanſabund. 


Den Beitritt zum Hanſabund hat der 
Landrat des Kreiſes Teltow den Innungen 
verboten. Der Zentralausſchuß der vereinigten 
Innungsverbände hat ſich über dies Verbot 
Regierungspräſident von 
nach der „Deutſchen 
Tagesztg.“, keine Veranlaſſung gefunden, das 
Verhalten des Landrats zu beanſtanden. Er 
ſieht vielmehr das Verbot für rechtlich be⸗ 
gründet an und hat daher die Beſchwerde 
Der Zentralausſchuß der 
vereinigten Innungsverbände hat eine weitere 
Stellungnahme zu dieſer Angelegenheit bis 


beſchwert. Der 
Potsdam hat jedoch, 
zurückgewieſen. 


zur nächſten Sitzung vertagt. 
Zur freiſinnigen Einigung. 


Etwa 100 Abgeſandte aus Heſſen⸗Naſſau, 
Heſſen, Baden und dem Rheinlande ſowie 
der Pfalz traten am Sonnabend in Wies⸗ 
baden zum 5. Parteitag des ſüdweſtdeutſchen 


Verbandes der freiſinnigen Volkspartei zu⸗ 


ſammen. Nach längeren Berichten gelangte 
eine Entſchließung zur Annahme, in der der 
Parteitag den Beſchlüſſen des Zentralaus⸗ 


ſchuſſes in allen Punkten beitritt und dem 


zum 5. März einberufenen Parteitag die 


Annahme der Einigung aufgrund des vor⸗ 
gelegten Programms empfohlen wird. 


Beſchlüſſe des Städtetag⸗Vorſtandes. 


Der Vorſtand des deutſchen Städtetages 
hat beſchloſſen, die Arbeitsloſenfrage 
zunächſt in einer beſonderen Vorſtandsſitzung 
eingehend zu behandeln. Zu Referenten 
wurden beſtellt Oberbürgermeiſter Körte⸗ 
Königsberg, Oberbürgermeiſter Wallraf⸗Köln 
und Bürgermeiſter Dr. Schwander ⸗Straßburg 
i. E. Weiter wurde beſchloſſen, zu den An⸗ 
trägen von München und Hof in Bayern 
auf Vorgehen des deutſchen Städtetages in 
der Frage der Neueinteilung der 
Reichstagswahlkreiſe zunächſt mit 
München eine Verſtändigung über die nähere 
Faſſung des Antrages herbeizuführen, damit 


der Antrag eventuell möglichſt einſtimmige f 


Annahme finden könne. Ferner wurde noch 
beſchloſſen, gegen den von der Vereinigung 
der Elektrizitätswerke und dem Verbande 


Präſident ſuſpendierte die Sitzung. Während der 
Pauſe herrſchte in den Couloirs eine große Erre⸗ 
gung. Bei der Wiederaufnahme der Sitzung 
verlas Graf Khuen⸗Hedervary eine Erklärung der 
der Zweck der 
Kabinettsbildung ſei, die lange ſich hinſchleppende 
Kriſe durch ſtreng geſetzliche verfaſſungsmäßige 
Mittel zu löſen, ſowie das Verhältnis zwiſchen 
Krone und Nation vor Schaden zu bewahren. 
Das Kabinett zähle hierbei auf die Unterſtützung 
dieſe verſagt 
werden, jo beabſichtige das Kabinett, Neuwahlen 
anzuordnen. Zur Frage des Wahlrechts erklärte 
er, daß die Einführung der Pluralwahl von der 
Regierung fallen gelaſſen worden ſei, er ſtehe auf 
werde 
jedoch den geſchichtlichen Charakter des Staates 
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wegegeſetzes, 


legen. 


Nach dem bisher bekannt 


2105 Stimmen. 


König Alfons 
ſagte am 


habe. 
Das Programm 
des neuen türkiſchen Großweſirs. 


Großweſir 
lebhaften Beifall hervorrief. 


Ordnung und vernünftiges 


geriſſen worden ſei. Die 


für das Kabinett an. 


Die Yanlees in der Türkei. 
Eine Finanzgruppe mit dem 


Eiſenbahnbaues in der Türkei. 


Wieder ein türkiſch⸗bulgariſcher Grenz⸗ 
zwiſchenfall. 


Grenzpoſten mehrere Stunden lang; au 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Januar 1910. 


längere Zeit Schonung auferlegen. 


herbeizuführen. 


— Der wirtſchaftliche Ausſchuß trat 
Montag im Reichsamt des Innern zuſammen. 
Den Gegenſtand ſeiner Beratungen bilden 
die Zukunft unſerer Handelsbeziehungen zu 


Frankreich und zu Nordamerika. 


Der Miniſter des Innern über 


die Steuerveranlagung der 


Gemeinden. 
Aus Anla 


8 namentlich den 

rmenpflege und 
entſtanden iſt. Wir 
weiſen daher erneut darauf hin, daß Aufwendungen 


deutſcher Elektrotechniker der Reichsregierung 
vorgelegten Entwurf eines Starkſtrom⸗ 
der die Intereſſen der 
Städte ſtark gefährdet, Stellung zu nehmen 
und in einer Eingabe an die Reichsregierung, 
der eine Außerung des deutſchen Städtetages 
ſehr erwünſcht iſt, die Bedenken näher darzu⸗ 


Der weitere Verlauf der engliſchen Wahlen. 


gewordenen 
Wahlergebnis ſind gewählt 219 Unioniſten, 
200 Liberale, 33 Mitglieder der Arbeiter⸗ 
partei und 68 Nakionaliſten. — Der Schatz⸗ 
kanzler Lloyd George iſt in Carnarvon mit 
3183 Stimmen wiedergewählt worden. Der 
unioniſtiſche Gegenkandidat Vincent erhielt 
Im Jahre 1906 betrug die 
Majorität für Lloyd George 1224 Stimmen. 


Sonntag beim Empfange der 
Präſidien des Senats und der Kammer aus 
Anlaß ſeines Namenstages, es erfülle ihn 
mit Stolz, daß die Tapferkeit des ſpaniſchen 
Heeres neue Gegenden der Ziviliſation und 
dem freien Wettbewerb der Welt erſchloſſen 


Die türkiſche Kammer nahm das Aner⸗ 
bieten der Prinzeſſin Nazimeh, einer Tochter 
des verſtorbenen Sultans Abdul Aſis, an, 
die ihr Palais am Bosporus der Kammer 
zur Verfügung ſtellt. Hierauf verlas der 
das Regierungsprogramm, das 
Er ſprach zu⸗ 
nächſt über die innere Politik des Kabinetts, 
dieſes ſei durchaus homogen zuſammengeſetzt. 
Die erſte Pflicht der Regierung ſei die Be⸗ 
ruhigung der Gemüter, die Vefeſtigung der 
Hinüberlenken 
des Volkswillens in normale Bahnen, aus 
denen es infolge der Aprilereigniſſe heraus⸗ 
Kräftigung der 
Eintracht zwiſchen den verſchiedenen Natio⸗ 
nalitäten ſei unerläßlich, wozu auch die Ein⸗ 
führung der allgemeinen Wehrpflicht beitrage. 
Dann werden ſpezielle Maßnahmen für einige 
Provinzen angekündigt, ferner der Finanz⸗ 
lage des Reiches entſprechende Maßnahmen 
zur Verſtärkung der Armee und Flotte behufs 
Sicherung des Friedens. Das Kabinett werde 
die Politik des früheren Kabinetts beibehalten, 
indem es die Vertragspflichten allgemein ein⸗ 
halte und gegen niemand illoyale aggreſive 
Tendenzen verfolge, dagegen die Rechte des 
Vaterlandes verteidigen werde. Die Türkei 
werde ſich bemühen, im Konzert der Mächte 
ein wichtiges Element des Friedens zu bilden. 
— Die Kammer nahm dann mit 187 gegen 
34 Stimmen ein Vertrauensvotum 


Namen 
„Amerikaniſch⸗Ottomaniſche Erſchließungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft“, die ſich der Unterſtützung der 
Waſhingtoner Regierung erfreue, unterhandelt 
mit der türkiſchen Regierung wegen eines 


Bei dem Blockhaus Pavigiorda beſchoſſen 
ſich am Sonntag türkiſche und bulgariſche 


— Es beſtätigt ſich, daß der zum Ober⸗ 
präſidenten der Provinz Brandenburg er⸗ 
nannte Wirkliche Geheime Rat von CLoebell 
dies Amt nicht übernehmen wird. Zwar hat 
ſich ſein Geſundheitszuſtand erheblich gebeſſert, 
jedoch muß er ſich auf ärztlichen Rat noch 
Mit 
Rückſicht auf die Bedeutung des Amtes hat 
Exzellenz v. Loebell auf weiteren Urlaub ver⸗ 
zichtet und gebeten, ſeine Verabſchiedung und 
die Ernennung eines neuen Oberpräfidenten 
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den Realſteuern aufzuerlegen iſt. 
wir ferner Veranlaſſung, 


der Realſteuerpflichtigen (z. B. A 
beſtimmungsmäßi 


zuläſſig erſcheint. Da ſeitens der 


Einkommenſteuer 


ſei es 


ſchehen ſein ſollte, 


ſchaffen werden kann. 


werden. 


Heer und Flotte. 


von Plüsckow beſetzt werden. 
Oberſtleutnant von Friedeberg treten ſoll. 


nach den „Berl. Pol. Nachr.“, 


und Hilfsmuſiker bei den 
mentern eingeſchränkt werden kann. 


Frau“ Lehrerin. Der 


„Frau“ zu geſtatten. 


Probinzialnachrichten' 


v. Graudenz, 24. Januar. 


ſteht bevor. 


Waſſer ertrank. 


nicht bekannt. 
Stuhm, 23. Januar. 


find, angeſteckt. Ein Extra⸗Kreisblatt meldet: 


nach an Pocken erkrankt. 


ſtorben, er war aber auch lungenkrank. 


meiſterfrau Juſtine Schubring und Bahnarbeiterfrau 
Marie Schwan wurden nach dem Jſolierhaus des 
Diakoniſſenhauſes überführt. Die Zahl der Pockener⸗ 
krankungen iſt jetzt auf 25 geſtiegen. 

Allenſtein, 20. Januar. (Zu der Wiederverheiratung 
der Frau v. Schönebeck) ſchreibt heute die „Allenſt. 
Ztg.“: Vor einigen Wachen teilte uns Frau von 
Schönebeck telegraphiſch mit, daß fie nicht beabſichtige, 
ſich wieder zu verehelichen. Dasſelbe ſchrieb ſie 
uns darauf auch nochmals ausdrücklich in einem Briefe. 
Aufgrund dieſer zweimaligen Mitteilung glaubten wir, 
ihrem Wunſche, die in der Preſſe kurſierenden Nach⸗ 
richten von ihrer Wlederverehelichung zu dementieren, 
entſprechen zu ſollen. Es ſcheint, daß wir unrecht 
daran getan haben, denn nach privaten Informationen, 
die uns heute vorliegen, haben wir Grund zu glauben, 
daß Frau v. Schönebeck ſich tatſächlich in London mit 
dem Schriftſteller A. O. Weber vermählt hat. Im 
übrigen beſtätigen wir nochmals, daß das Strafverfahren 
gegen Frau v. Schönebeck — oder jetzt wohl richtiger 
Frau Weber — feinen Fortgang nimmt. Bisher ift 
aber noch keine Entſcheidung darüber geiroffen worden, 
ob das Hauptverfahren eröffnet oder ob das Verfahren 
eingeſtellt werden ſoll. Die Neuvermählten werden ſich 
deshalb einſtweilen noch mit der hieraus ſich ergebenden 
Ungewißheit über das Schickſal ihrer jungen Ehe abzu⸗ 
finden haben. . 

Schneidemühl, 23. Januar. (Die Gehälter der 
Magiſtratsmitglieder) regelten die Stadtverordneten wie 
folgt: Erſter Bürgermeiſter Dr. Krauſe 9000 Mark, 
Repräſenta ionskoſten 1000 Mark, freie Dienſtwohnung 
im Werte von 1200 Mark; das Gehalt ſteigt am 1. 
April 1911 auf 10 000 Mark. Es war ſofortige Feſt⸗ 
ſetzung des Gehalts auf 10000 Mark beantragt; doch 
hat Erſter Bürgermeiſter Dr. Krauſe gebeten, hiervon 
mit Rückſicht auf die Finanzlage der Stadt Abſtand zu 
nehmen. Für den zweiten Bürgermeiſter, den Stadt⸗ 
baurat und den Stadtforſtrat wurde das Gehalt von 


dieſer Art nicht ausſchließlich, ſondeen nur vorzugs⸗ 
weile durch die Einkommenſteuer zu decken ſind, daß 
alſo ein angemeſſener Teil — in der Regel ein 
Viertel, in Induſtriegemeinden ein Drittel — auch 
Hierbei nehmen 
wiederholt hervor⸗ 
zuheben, daß eine Belaſtung der Realſteuern mit 
200 Prozent nicht unter allen Umſtänden die Grenze 
für die Heranziehung dieſer Steuerart zu bilden 
hat, und daß eine Anrechnung anderweitiger Laſten 
nliegerbeiträge, 
Kanaliſationsgebühren, Spanndienſt uſw.) auf den 
durch Realſteuern zu deckenden 
Teil des Gemeindeſteuerbedarfs grundſätzlich nicht 
Kommunal⸗ 
aufſichts⸗ und Beſchlußbehörden anſcheinend nicht 
in allen Fällen eine genügende Prüfung der Not⸗ 
wendigkeit und Zuläſſigkeit der zu Ungunſten der 
vorgenommenen Verſchiebungen 
des Belaſtungsverhältniſſes zwiſchen Einkommen⸗ 
ſteuer und Realſteuern ſtattgefunden hat, erſuchen 
wir, in Zukunft die Amlagebeſchlüſſe der Gemeinden 
einer ſtrengen Prüfung zu unterwerfen und überall, 
wo eine erhebliche Erhöhung der Einkommenſteuer⸗ 
zuſchläge und Realſteuerprozente in Frage ſteht, 
genau zu prüfen, ob nicht zunächſt in anderer Weiſe, 
urch Einführung neuer oder Erhöhung be⸗ 
ſtehender indirekter Steuern, oder durch Gebühren 
und Beiträge, endlich auch, wo dies noch nicht ge⸗ 
durch Einführung beſonderer 
Grund⸗, Gebäude⸗ und Gewerbeſteuern Abhilfe ge⸗ 
Jedenfalls muß einem 
etwaigen Beſtreben, die Einkommenſteuer ungün⸗ 
ſtiger als bisher zu behandeln, ohne daß weſent⸗ 
liche Anderungen in den Verhältniſſen der betreffen⸗ 
den Gemeinden eingetreten wären, ſchon mit Rück⸗ 
ſicht auf die ſtärkere Anſpannung dieſer Steuerart 
für den Staat mit Nachdruck entgegengetreten 


Die Berliner Kommandantur. 
Wie verlautet, wird zu Kaiſers⸗ Geburts⸗ 
tag die Kommandantur in Berlin, die jetzt 
General von Boehn innehat, durch General 
Zum Kom⸗ 
mandanten von Potsdam dürfte Oberſt Frhr. 
von Williſen, der Kommandeur des 1. Garde⸗ 
regiments, ernannt werden, an deſſen Stelle 


Verminderung der Militär⸗ 
muſiker? Bei der nächſten Neufeſtſetzung 
der Friedenspräſenzſtärke des Heeres wird, 

ch dem Be⸗ 
ſchluſſe des Reichstages nähergetreten werden, 
zu erwägen, inwieweit die Zahl der Hoboiſten 
Infanterieregi⸗ 


Schule und Unterricht. 


1 Verein 
katholiſcher Lehrerinnen in München hat an 
die Regierung die Bitte gerichtet, auch den 
unverheirateten Lehrerinnen die Bezeichnung 


(Verſchiedenes.) Dem 
Oberlehrer Profeſſor Manſtein an der hieſigen Oberreal⸗ 
ſchule iſt der Rote Adlerorden 4. Klaſſe verliehen wor⸗ 
den. Die Überreichung fand geſtern gelegentlich der 
Einweihung des Gemeindehauſes durch Herrn Re⸗ 
gierungspräſidenten Dr. Schilling ſtatt. — Die Ver⸗ 
größerung des Kühlhauſes im Graudenzer Schlachthauſe 
Geplant iſt die Errichtung von 50 Kühl⸗ 
zellen. — Selbſtmord verübte geſtern früh der Reſtau⸗ 
rant⸗ und Hausbeſitzer Kroll aus der Oberthornerſtraße, 
indem er ſich aus dem Fenſter ſeines Schlafzimmers in 
den Trinkefluß ſtürzte und in dem nur ein Meter tiefen 
Die Leſche wurde bis zur Roſanowski⸗ 
ſchen Mühle geſchwemmt und dort geborgen. Was den 
60 Jahte alten Mann in den Tod getrieben hat, iſt 


(An ſchwarzen Pocken) iſt 
Yet 0 ) [ flnun auch Kreisarzt Dr. Hahn erkrankt. Dr. 
türkiſcher Seite wurden zwei Mann getötet 


und drei verwundet. Zurzeit herrſcht Ruhe. 


N H. hat ſich 
in Parpahren, wo bereits zwei Todesfälle vorgekommen 
„Der 
hieſige Kreisarzt Herr Dr. Hahn iſt allem Anſcheine 
Es wird daher allen den⸗ 
jenigen, welche in der letzten Zeit mit dem Herrn Dr. 
Hahn in Berührung gekommen ſind, anheimgegeben, 
ſich der Schutzpockenimpfung zu unterziehen.“ Der 
Händler Smoſch⸗Parpahren iſt an ſchwarzen Pocken ge⸗ 
Zwei weitere 
Pockenerkrankungen ſind in der Wilhelmſtraße in Marien⸗ 
burg vorgekommen. Die beiden Perſonen, Schmiede⸗ 


5000 Mark, ſteigend in fünfzehn Dienſtjahren auf 7200 
Mark, feſtgeſetzt; außerdem 720 Mark Wohnungsgeld 
Der Stadtforſtiat erhält außerdem 2300 Mark Pferdegelder. 
Die Gehälter der Beamten find bereits bei der vor 
ichrigen Etatsberatung neu geregelt worden. Die 
Amtszulagen für die Rektoren wurden auf 1200 Mark 
feſtgeſetzt; dieſe erreichen demnach ein Höchſtgehalt von 
4500 Mark, dazu 600 Mark Wohnungsgeld. 
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Lokalnachrichten. 
Thorn, 2. Januar 1910. 


— (Der neue Komet) war geſtern Abend 
auch in Thorn zwiſchen 5 und 6 Uhr trotz des Voll⸗ 
mondſcheins gut zu beobachten. Er ſtand rechts von 
der Venus, ungefähr 12 Monddurchmeſſer von ihr ent⸗ 
fernt, ziemlich tief am Horizont, der Kern von weißer, 
der vertikal gerichtete, gegabelte Schweif von rötlich⸗ 
gelber Färbung. Um 6 Uhr war er nicht mehr zu 
ſehen. 

— (Der evangeliſche Familienabend) 
geſtern im Tivoliſaale hatte eine jo große Anziehungs⸗ 
kraft ausgeübt, daß die Saaltüren abgeſchloſſen werden 
mußten. Er war den Manen Schillers geweiht und 
ſtellte eine nachträgliche Gedenkfeier zu der am 10. No⸗ 
vember v. Is. erfolgten 150jährigen Wiederkehr ſeines 
Geburtstages dar. Herr Pfarrer Jacobi hielt einen 
Lichtbildervorkrog über des großen Dichters Leben. Die 
Bilder entſtammten dem rühmlıchjt bekannten Lichtbilder⸗ 
verlage Benzinger in Stuttgart. In ſehr anſchaulichen 
Nachbildungen nach den im Schillermuſeum zu Marbach 
norhandenen Originalen zogen Schillers Werdegang im 
Elternhauſe zu Marbach und Lorch, die unerquicklichen 
Jahre auf der Karlsſchule, die Flucht nach Mannheim, 
die Aufführungen der „Räuber“, die Bilder jeiner 
Freunde und Retter in der Not, Henriette v. Wolzogen, 
Körner, Graf von Schimmelmann, Prinz Friedrich 
Chriſtian v. Auguſtenburg (Urgroßvater unſerer Kaiſerin), 
die reifen Jahre an der Seite ſeiner Charlotte v. Lenge⸗ 
feld in Jena und Weimar an uns vorüber. Der Vor⸗ 
tragende ſchloß mit den bekannten Worten Goethes aus 
dem Epilog zur Glocke „Er war unſer, mag dies ſtolze 
Wort den lauten Schmerz gewaltig übertönen 
Und hinter ihm in weſenloſem Scheine lag, was uns 
alle bändigt, das Gemeine.“ In den Lichtbildervortrag 
eingeſchoben wurde der Vortrag einiger Szenen aus der 
Jungfrau von Orleans und der Glocke, der von zwei 
hiefigen Seminariſten vortrefflich ausgeführt wurde. Die 
Verſammlung ſang gemeinſchaftlich das volkstümlich ge⸗ 
wordene Lied aus Schillers Tell „Mit dem Pfeil und 
Bogen“. Ein Doppelquartett unter Herrn Steinwenders 
Leitung ließ mit wohlklingenden Stimmen ernſte geiſt⸗ 
liche Weiſen erklingen. Ein allgemein geſungenes geiſt⸗ 
liches Volkslied ſchloß den wohlgelungenen evangeliſchen 
Familienabend. 


— (Thornerevangeliſch⸗kirchlicher 
Blaukreuzpverein.) Der in der Aula ber 
Mädchenmittelſchule am Sonntag Abend 7 Uhr veran⸗ 
ſtaltete Familienabend war ſehr ſtark beſucht. Die Ver⸗ 
anſtaltung hatte nicht nur den Zweck, der Agitation der 
Vereinsarbeit zu dienen, ſondern ſollte gleichzeitig eine 
Kaiſergeburtstagsfeier fein. In einer Anſprache wies 
Herr Pfarrer Johſt auf die ſchwere, ſogar von ſolchen, 
von denen man es nicht erwarten ſollte, nicht vers 
ftandene Arbeit an den gebundenen Trinkern, auf die 
vielen Enttäuſchungen, die leicht zu Entmutigungen in 
der Arbeit führen können, hin und ſuchte ſodann den 
Glauben und das Vertrauen der in der Trinker⸗ 
rettungsarbeit ſtehenden Mitglieder und Freunde zu 
ſtärken. Im zweiten Teil des Programms, der der 
Kaiſergeburtstagsfeier gewidmet war, hielt nach dem 
gemeinſamen Geſange „Vater, kröne du mit Segen 


Gedichts „Heil Kaiſer dir“ der zweite Vereinsleiter die 
Feſtrede im Anſchluß an das Bibelwort „Gebet dem 
Kalſer, was des Kaiſers iſt“. In eindrucksvollen 
Worten ſchilderte Redner, was Gott an unſerem Volke 
und Hrrrſcherhauſe getan, wie er uns aus tiefer Er⸗ 
niedrigung zu großer Höhe geführt, ſodaß andere Na⸗ 
tionen uns achten und fürchten. Über Staifer Wilhelm 
führte Redner das Urteil eines Ausländers, des 
amerikaniſchen Profeſſors Burgeß an, der äußerte: 
„Ich hatte niemals vorher das Glück, einem intelligente⸗ 
ren, wiſſenderen, warmherzigeren Mann mit größeren 
Idealen, von aufrichtigerer Höflichkeit, von größerer 
Rückſichtnahme für die Anſichten anderer, von lebhafte⸗ 
rem Wunſche beſeelt, gutes zu tun, und helfend nach 
allen Richtungen hin einzugreifen, von größerer Treue 
für ſeine Freunde, ſein Land und die Intereſſen der 
Ziviliſation zu begegnen, als dem deutlſchen Kaiſer.“ 
Im Verlauf der Feier folgten Poſaunenſtücke, Chor⸗, 
Duelt⸗ und Terzetivorträge, Deklamatorium und Ges 
dichtvorträge, die alle gut ausfielen. Kurz nach 10 Uhr 
ſchloß die erhebende Feier. 

— (4. Künſtlerkonzert.) Als ein Auserwählter 
unter den vielen Berufenen der Violine erſchien Herr 
Eugene Pſaye im Verein mit Herrn Hinze⸗ 
Reinhold (Klavier) in dem vollſtändig überfüllten 
großen Saale des Artushofes, um den aus nah und 
fern zahlreich erſchienenen Bewunderern Gelegenheit zu 
geben, ſich an dem überaus hervorragend meiſterlichen 
Spiel zu erfreuen. Der Beifall, den beide Künſtler er⸗ 
rangen, war ſo begeiſtert und ſtürmiſch, wie ihn der 
Muſentempel des Artushofs ſehr fellen erlebt. Die 
überſchwenglichen Ovationen waren auch vollauf be⸗ 
rechtigt, denn die Erwartungen dieſer Künſtler wurden 
unendlich weit übertroffen. — Was den belgiſchen 
Künſtler Yſaye betrifft, ſo nimmt er, feinen Darbietungen 
entſprechend, unter den Geigern einen der allererſten 
Plätze ein. Bor allem iſt es die blühende Schönheit 
ſeines Tones — zu dem das wunderbar weich, ſüß und 
beinah fromm klingende Juftrument einen General⸗ 
anteil beiträgt —, welche dem Hörer ſofort Herz und 
Sinn gefangen nahmen. Dieſe Klangſchönheit war in 
allen Lagen gleichmäßig edel und ſchien in den höheren 
Lagen auffallend mehr noch zur Geltung zu kommen. 
Es war daher vollſtändig unmöglich, bei ſo vielem 
Glanz im Ton und in der Technik, fomie dem fo innigen 
und temperamentvollen Vortrag zu widerſtehen. Dazu 
reihte ſich die vollendete Sauberkeit des Spiels, das 
nicht die geringſte Intonationsſchwankung, nicht das 
leiſeſte Nebengeräuſch im Klang — wieder ein ge⸗ 
wonnener Vorzug der Geige — verſpüren ließen. Die 
Vortragsfolge wurde eröffnet mit der Sonate D-dur für 
Violine und Klavier von Mozart. Die zärtlichen 
Weiſen des ewig jungen Meiſters ſtimmten vortrefflich 
zu dem füßen Ton Yanes. Seine feinfinnige und da» 
bei lebenswarme Ausführung des Werkes ließ die 
Sonate recht feſſelnd erſcheinen. Die Interpretation der 
Sonate ſtellte ſowohl den hervorragenden Künſtler, wie 
den feinfühligen, gebildeten Muſiker gleich von Anfang 
an in das günſtigſte Licht, obwohl er dieſelbe, wie auch 
Bruch, m. E. n. ſeiner künſtleriſchen Natur entſprechend 
mehr nach franzöſiſcher als nach deutſcher Art des Muſik⸗ 
empfindens wiedergab. Erſtaunlich war die rapide und 
unfehlbar ſichere Fingerfertigkeſt, die Gewandtheit der 
Bogenführung, die Herr Profeſſor Eugene Yfaye in 
dem Violinkonzert C-moll von Saint⸗Sasns, im Loin- 
tain passé, vom Künſtler ſelbſt komponiert, ſowie be⸗ 
ſonders im Violinkonzert G-moll von Bruch entwickelte. 


Jedem Vortrage war anzumerken, daß olle dargebotenen 
Stücke durch des Künſtlers Seele gegangen und die 
Auffaſſung auf eine perſönliche Note geſtimmt waren. 


unſern König und ſein Haus“ und Deklamation des 
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net vegan 


Oanz beſonders kam ſein ſüßer, frommer Ton am 


Es it eabarſten bei der Arie von Händel zur Geltung. 
ae „Deshalb erklärlich, daß Yſaye als reifer, auf der 
e der Vollendung ſtehender Künſtler ſein Publikum 


led Vortragsſtück zu überaus lebhaften, lang 
92 enden und wirklich wohlverdienten Beiſalls⸗ 
zeugungen hinriß. — Eine ſehr ſchwere Aufgabe, 
1 zu begleiten, der ſich ganz von der Eingebung 
gefei ugenblids hinreißen läßt, fiel dem hier ſchon oft 
5 N erten Klaviervirtuoſen Hinze⸗Reinhold zu, der dies 
we mit bewundernswerter Meifterihaft löſte. Sein 
Onnen hat in künſtleriſcher Beziehung in ganz kurzer 
elt enorm zugenommen. Er gehört jetzt unſtreitig zu 
en wenigen Pianiſten, die immer von neuem durch die 
umittelbarkeit und Friſche ihres Muſikempfindens und 
Biel die Kraft ihres Naturells zu feſſeln vermögen. 
Anſclende Technik, reifes Empfinden, nuanzenreicher 
ag, muſikaliſches Feingefühl und gereifte Perſön⸗ 
0 elt ſind die Vorzüge, die in allen ſeinen Vorträgen, 
keſſiln dich in der Griegſchen G-moll⸗Ballade und der 
10 lich gewählten Einlage zum Ausdruck kamen. Auch 
tn hm tobte der Applaus mit gleicher Gewalt wie bei 
ne Es war ein großer Abend, bei dem die Kunſt 
te Schminke zuhauſe ließ. a. 
den (Subſkriptionsmaskenball.) Für 
0 matige Schüler und Schülerinnen und deren Ange⸗ 
brige hatte am Sonnabend im Schützenhaus Herr 
verwerſitätstanzlebrer a. D. Göhrke einen Maskenball 
ranſtaltet, der ſich zu einer reizenden Huldigung der 
ne der Tanzkunſt geflalteie, umſo reizender, als die 
ad he Anmut und Schönheit der Tänzerinnen — 
ur Thorn ift reich daran — noch gehoben wurde 
195 ſchmucke Tracht und märchenhafte Koſtüme. Welch 
eſtendrächnges Bild, dieſe Geſtalten aller Länder, aller 
lierallerAlterundallergteiche der Natur! Zigeunerinnen, 
in linterinnen, Geſchas, fränkiſche Bäuerinnen in Ori⸗ 
both tracht. Spanierinnen, Tirolerinnen, Damen der Ro⸗ 
in und Biedermeierzeit, Colombine, Babies, Goldfiſchchen, 
Ver gin der Nacht, Blumenmädchen, Veilchen, Waſſerroſe, 
im alßmeinnicht, Mohnblumen, Diabolo und Würfelſpiel 
eine wandelnde Uhr — umſchwärmt von ſchneidigen 
zieren und Studenten, Prinzen, Riltern Hilpaniens 
Baf des Polenlandes, Jockey, Freiſchütz, Zigeuner, 
fler Mönchen und Mephiſto. Nach der Demas⸗ 
A 150 fand die Vorführung der Charaktertänze ftatt, 
195 ennett à la cour, von einem Paar auf der Bühne 
die Ga. ein portugieſiſcher Volkstanz mit Pantomimen, 
a avotte der Kailerin, von 8 Paaren getanzt, und 
die Schluß ein Solotanz „Die Roſe von Schiras“, 
gef aufs ſorgfältigſte einſtudiert und aufs zierlichſte aus⸗ 
rei hrt, im Rahmen eines bunten Karneval ein 
los endes Schauſpiel waren. Nur ſchwer riß man ſich 
Mi von den lieblichen Bildern und Illuſionen, die 
09 Angelo Recht gaben, daß die Nacht den Vorzug 
ene vor dem Tag, deſſen Hereinbrechen all der 
errlichkeit ein Ende machte. 
Theat horner Stadttheater.) Aus dem 
au eterbureau ; Am Mittwoch findet zur Vorfeier des 
erhöchſten Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers 
al önigs eine Feſtvorſtellung ſtatt, welche, um den 
mö 1 Schichten des Publikums den Zutritt zu er⸗ 
1 0 ichen, zu halben Preiſen ftattfindet. Zur Auffüh⸗ 
lette gelangt Webers Jubelouvertüre, welcher eine 
fol : Darſtellung von Lortzings Meiſteroper „Undine“ 
Am Am Donnerstag bleibt das Theater geſchloſſen. 
Mi Felkag wird Rudolf Nelſons erfolgreiche Operette 
Sons Dudelſack“ bereits zum 7. male gegeben. Am 
nochma Nachmittag findet auf vielſeitigen Wunſch eine 
rette ige Aufführung von E. Audrans melodiöſer Ope⸗ 


»Die Puppe“ ſtatt. 
Stadt (Bühne und Welt.) Der Baſar der 
85 dibeatergeſenſchaft zum beſten des Penſionsfonds 


eutſchen Bühnengenoſſenſchaft hat, wie uns mit 
wird, p M Dank für alle Gönner und Stifter mitgeteilt 
Mark ei einer Bruttoeinnahme von etwas über 2000 
dem einen Reingewmn von 1150 Mark gehabt, der 
Penſionsfonds überwieſen iſt. 
Rerfan erichtigung.) Der Vortragende in der 
Veſiprentung der landeskirchlichen evangl. Vereinigung 
Pr Preußens, Freiherr v. d. Goltz, iſt Direktor des 
edigerſeminars in Wittenburg (früher Dembowalonka, 
an tiefen Weſtpr.), nicht Wittenberg: Er iſt übrigens 
dh Sohn des verſlorbenen Vizepräſidenten des evangl. 
e in Berlin. 

Fe olizeiliches.) Arreſtanten verzeichnet der 
Bolizeiberict Wente nicht. N 
Inpart efunden) wurden ein Portemonnaie ohne 
ein alt, ein kleines Schlüſſelbund, ein Herrenhandſchuh, 
klei amengummiſchuh und ein Portemonnaie mit 
5 Inhalt. Näheres im Polizeiſekretariat, Zim⸗ 

r 49. 

— Bon der Weidfel) 
daun mit Treibeis bedeckt. Durch den eingetretenen 
a iſt der erſte Verſuch von Danzig aus, die Schiffahrt 
dan öffnen, zu nichte gemacht, und der von dort abge⸗ 
Dane Schleppdampfer mit 3 Kähnen wird in Graus 

eußgen bleiben müſſen. Im günſtigſten Falle ift 
In röffnung der Schiffahrt Mitte Februar zu erwarten. 
un Dom haben auch noch keine Verladungen ſtattge⸗ 


Der Strom iſt ein 


. Aus dem Landkreiſe Thorn, 24. Januar. (Frei- 
mute Feuerwehr.) Am Se dd feierte die En 
wi sdorfer freiwillige Feuerwehr im Lokale des Gaſt⸗ 
ihaft Epding ihr Wintervergnügen. Als die Geſell⸗ 
ala in beſter Stimmung war, wurde plötzlich Feuer⸗ 
Bild geblaſen: die Mühle des Beſitzers Blum in 
Bra an ſtand in Flammen. Nach Löſchung des 
url es. gegen Mitternacht, kehrte die wackere Wehr 

T und feierte ihr Feſt weiter. 


8 Eingeſandt. 

r dieſen Tell übernimmt dle Schriftleitung nur die preßgeſetzliche 
D Verantwortlichkelt.) M 

Strap e Königftraße. Beim Hören dieſes 
e mens hat jeder Fremde wohl das Gefühl, 
muß 1 Königſtraße eine beſonders ſchöne Straße fein 
I A ihrem Namen Ehre macht. Aber die Wirk⸗ 
eit iſt anders: Sumpfſtraße wäre ein richtigerer Name. 
5 em nach der Stadt zu gelegenen Teil der Straße, 
fun 1 5 neuerdings die Kaſerne der Beſpannungsabtel⸗ 
natalie Regiments 11 ihre Lage erhalten hat und die 
en einen ſtarken Verkehr bedingt, herrſchen na⸗ 
8 ch feit dem nun mehrere Wochen anboltenden 
Achlen voller unglaubliche Zuſtände. Bis an die 
keinen werſinken die Wagen in dem aufgeweichten, in 
relen Weiſe feſtgelegten Boden, was grohe Tierquäle⸗ 
nach mit ſich bringt. Der etwas feſtgelegte Fußweg ift 
Wa nach ſo abgefahren worden, daß entgegen⸗ 
Die zende Perſonen kaum einander ausweichen können. 
Tell eftlegung dieſer Straße auch in ihrem unteren 
in Ann einmal in Rückſicht auf die Kaſerne und dann 
Thor ccſicht auf den von und nach dem neuen Bahnhof 
ve fehr oder ſich immer mehr entwickelnden Wagen⸗ 
der I wendig, der den Weg durch die Königſtraße 
votzleht. gen Schleifenfahrt durch die Wegunterführung 


Einer für Viele. 
TTF. 
Briefkaſten. 


F. in cker. 
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Schauſpielhauſes zu Berlin, gegen die Verpflichtung, zwei 
Jahre am Schauſpielhauſe für eine Gage von monatlich 
100 bis 150 Mark zu verbleiben. In Weſtpreußen 
gibt es eine ſolche Schule nicht; Bühnen befaſſen ſich 
nicht damit, Schüler auszubilden. 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Dem „Berl. Tagebl.“ zufolge erhielt der 
Operndirektor Otto Lohſe in Köln von Angelo 
Neumann einen Antrag für die Stellung des 
erſten Kapellmeiſters an der neuen großen 
Oper in Berlin, den er annahm. 

Chriftine Hebbel feiert am 9. Fe⸗ 
bruar ihren 93. Geburtstag. Sie er⸗ 
freut ſich noch geiſtiger Friſche und iſt auch 
körperlich im Verhältnis zu ihrem Alter noch 
rüſtig. Ihre Wohnung hat ſie, wie aus 
Wi en berichtet wird, ſchon ſeit geraumer 
Zeit nicht verlaſſen. Ihre Töchter und Enkel 
ſtatten ihr fleißig Beſuche ab, ſonſtige Gäſte 
aber empfängt ſie nicht mehr. Sie lebt nur 
in Erinnerung an „ihren Hebbel“. 

Die Kriſis im Berliner Hebbel⸗ 
Theater iſt jetzt als beendet anzuſehen, 
nachdem ein neuer Direktor gefunden iſt. 
Herr Ernſt Gettke, der frühere Direktor des 
Wiener Raimund ⸗Theaters, wird vom 1. Sep⸗ 
tember ab die Leitung des Hebbel-Theaters 
übernehmen. 

Der Schriftſteller Franz Ritt⸗ 
weger, ein geſchätzter Kenner der Frank⸗ 
ſurter Kunſtgeſchichte, iſt Montag früh im 
Alter von 82 Jahren in Frankfurt a. M. 
geſtorben. 

Siegfried Wagners Tondrama 
„Banadietrich“ wurde am Sonntag im 
Hoftheater zu Karlsruhe mit lebhaftem Erfolg 
zum erſtenmal aufgeführt. 


Neueſte Nachrichten. 
Der wirtſchaftliche Ausſchuß 

und die deutſch⸗amerikaniſche Handelsfrage. 

Berlin, 24. Januar. Nachdem der wirtſchaft⸗ 
liche Ausſchuß in ſeiner heutigen Sitzung von den 
zwiſchen Berlin und Waſhington in der Handels⸗ 
frage geführten Verhandlungen Kenntnis ge⸗ 
nommen und dabei die Vollſtändigkeit des darüber 
vorgelegten Materials anerkannt hatte, ſprach er 
ſeine völlige und uneingeſchränkte Billigung des 
Vorgehens der verbündeten Negierungen aus. 
Wegen der weiteren Verhandlung der Angelegen⸗ 
heit wurden dem Ausſchuſſe mehrere Fragen vor⸗ 
gelegt, deren Erörterung dahin führte, daß ſich im 
Sinne der bisher von den verbündeten Regierungen 
eingehaltenen Richtlinien ein allgemeines Ein⸗ 
verſtändnis ergebe. 

Freiherr von der Goltz wieder in Berlin. 

Berlin, 25. Januar. Geſtern Abend traf 
nach mehrmonatiger Abweſenheit in der Türkei 
Generaloberſt Frhr. von der Goltz wieder hier ein. 

Reichs⸗ und Staatsanleihe. 5 

Berlin, 25. Januar. Unter der Führung der 
Reichsbank und der königl. Seehandlung gebildete 
Konſortien übernahmen heute von den Finanz⸗ 
verwaltungen 340 Millionen deutſcher Reichs: 
anleihe und 140 Millionen preußiſcher konſolidier⸗ 
ter Staatsanleihe, beide zu 4 Prozent, bis zum 
1. April 1918 unkündbar. Die öffentliche Zeich⸗ 
nung findet am 5. Februar 1910 zum Kurſe von 
102 an denjenigen Stellen ſtatt, bei denen im Vor⸗ 
jahre die 4⸗ und die 3% prozentige Reichs⸗ und 
preußiſche konſolidierte Staatsanleihe aufgelegt 
wurden. Für die Stücke, die unter Sperrung bis 
15. Januar 1911 in das Reichs⸗ bezw. Staats⸗ 
ſchuldbuch eingetragen werden, betrügt der Zeich⸗ 
nungspreis 20 Pfennig weniger. 

Franzöſiſche Kunſtausſtellung. 

Berlin, 25. Januar. Mittags 12 Uhr wurde 
in der königl. Akademie der Künſte in Gegenwart 
des Kaiſers und der Kaiſerin die Ausſtellung von 
Werken der franzöſiſchen Kunſt des 18. Jahr⸗ 
hunderts eröffnet. 

Schneeſtürme. 

Kiel, 25. Januar. Seit geſtern Mittag ſind 
in Schleswig⸗Holſtein gewaltige Schneemaſſen 
niedergegangen, die große Verkehrsſtörungen ver⸗ 
urſachen. Der Schneefall dauert noch ſort. 

Berlin, 24. Januar. In Weſt⸗England 
herrſchen heftige Schneeſtürme, der Eiſenbahn⸗ 
verkehr iſt ſehr behindert. — In Nord⸗Steiermark 
froren durch die furchtbaren Schneeverwehungen 
mehreren Touriſten die Gliedmaßen ab. 

Hochwaſſer. 

Duisburg, 24. Januar. Infolge des Hoch⸗ 
waſſers geriet das Karbidlager der Firma Zietſch⸗ 
mann im Kaiſerhafen in Brand und entzündete 
große Holzſtapel. Der Schaden wird auf 100 000 
Mark geſchätzt. 

Paris, 24. Januar, 5 Uhr nachmittags. Die 
Seine ſteigt immer noch ſchnell weiter. In der 
Rue de blanc ſteht das Waſſer 80 Zentimeter Hoch. 
200 Perſonen ſind dort von jedem Verkehr abge⸗ 
ſchnitten. Aus ſechs am Seine⸗Ufer gelegenen 
Häuſern wurden die Bewohner mit Hilfe von 
Booten gerettet. Ebenſo ſind viele andere Straßen 
überflutet. Ungefähr 2000 Perſonen, die in den 
öſtlichen Vororten der Seine und Marne wohnen, 
haben ihre Häuſer verlaſſen und ſind in Paris ein⸗ 
getroffen. In Joryport ſoll ein fünſſtöckiges Haus 
eingeſtürzt ſeien. In Choiſy le Noi ſind ebenfalls 
mehrere Gebäude eingeſtürzt. Auch ſollen Verluſte 
an Menſchenleben zu beklagen ſein. 


Paris, 24. Januar. Deputiertenkammer. Da 
f die Keller des Gebäudes überſchwemmt ſind 

Ko ie Ausbildung erhalten 5 8 7 „ 

chüler in e pe des königlichen brannte während der heutigen Sitzung der Kammer 5 


das elektriſche Licht nicht, die Tribünen wurden 
mit Lampen und der Saal mit Gasflammen er⸗ 
leuchtet. Das Haus verhandelte weiter über die 
Interpellation betr. die Laienſchulen. 

Paris, 25. Januar. Das ganze Orgetal iſt 
überſchwemmt. Auch die Marne iſt aus den Ufern 
getreten und hat zahlreiche Häuſer zum Einſturz 
gebracht. Infolge des Waſſerdrucks ſind mehrfach 
die neuen Schwemmkanäle geborſten. Die Seine 
iſt die ganze Nacht andauernd geſtiegen. In zehn 
Stadtbezirken von Paris ſind die Kellerräume über⸗ 
ſchwemmt, auch die Straße, wo ſich die deutſche 
Botſchaft und das deutſche Konſulat befinden. Die 
Lebensmittelpreiſe ſind in Paris bereits beträcht⸗ 
lich geſtiegen, die Gemüſepreiſe um 25 Prozent, da 
die Gärtner nichts hereinbringen können. 

Die Wahlen in England. 

London, 25. Januar. Nach dem bis 3 Uhr 
früh bekannt gegebenen Wahlergebnis ſind gewählt 
221 Unioniſten, 201 Liberale, 34 Mitglieder der 
Arbeiterpartei und 69 Nationaliſten. Der Gewinn 
der Unioniſten an Mandaten beträgt 103. 

Ein kaiſerliches Verbot 
an die ruſſiſchen Offizierkorps. 

Petersburg, 24. Januar. Der Kaiſer hat 
den Offizierkorps den Eintritt in den allruſſiſchen 
Nationalklub nicht geſtättet, weil der Klub ſeinem 


Charakter und feiner Tätigkeit nach ſich von der 3 


Politik nicht fernhalten könne. 


Amtliche Notierungen der Danziger Produkten⸗ 
Vörſe 
vom 25. Januar 1910. 
Wetter: Schnee. 

Fiir Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden außer dem 
nolierten Preſſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Fattorei-PBrovilion 
uſancemüßſia nam Käufer an den Verkäufer vergütet. 

Weizen unverändert, ner Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. hochbunter 783 Gr. 236 Mk. bez. 
inländ. bunter 772 Gr. 232 Mk. bez. 
infänd. roter 697—764 Gr. 220—231 Mk. bez. 
ruſſiſch. roter 768 777 Gr. 161—173 Mk. bez. 

Roggen unverandert, per Tonne von 1000 Kar. 
infänd, 738— 744 Gr. 164½— 165 Mk. bez. 

Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 
tranſito 100 Mk. bez. 

Hafer unverändert, ver Tonne von 1000 Kgr. 
inländ. 154—162 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ruhig. 

Rendement 88% f. Neufahrw. 12,85 Mk. inkl. Sack. 

Kleie per 100 Kgr. Weizen- 9,80—10,90 ME. bez. 
Roggen 10,00 — 10,10 Mk. bez. 

Der Vork tand der Produkten⸗Börſe. 


Telegraphiſcher Berliner Vörſenbericht. 
25. Jan. 24. Jan. 
Tendenz der Fondsbörſe: — P 


Oſterreichlſche Banknoten. 85.—85,— 
Nuſſiſche Banknoten per Kaſſe . . . | 216,50 | 216,40 
Wechſel auf Warſ chan — 4 — 
Deutſche Reichsanleihe 31½ % w 4 94,20 | 94,30 
Deulſche Reichsanleihe 3 % . . » » 85,50 | 85,50 
Preußiſche Konſols 3,0. „„ 94,30 94,30 
Preußische Konſols g ol. . 85,40 85,40 
Thorner Stadtanleihe 4% .. . 100,60 100,60 
Thorner Stadtanfeihe 3½ %% . —.— —.— 
Weſſpreußiſche Pfandbriefe 3¼%% „ . 90,70 90,70 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3’ neul. J. 82,25 82,25 
Rumäniſche Rente von 1804 4% . 91,75 91.50 
Nuſſiſche uniſizierte Staatsreute 4% „ 90.1 
Polniſche Pfandbriefe 4½% % JV —.— —.— 
Große Berliner Strahenbahn- Aktlen . 186,25 | 18580 
Deulſche Bank⸗Aktlen 256,40 256,50 
Diskonto-Kommandit⸗Anteſle . . . 196,90 197,25 
Norddeutſche Kreditanſtalt⸗Akllen .. 21,75 4 121,75 
Allgemeine Eleklrizitäts⸗Aktlengeſellſchaft] 260,— | 260,50 
Bochumer Gußſtahl⸗Akllen . . . | 249,30 | 249,30 
Harpener Bergwerks⸗Akllen 211,90 212,.— 
Laurahſtte⸗Aktien 199, | 199,50 
Weizen loko in Newy ortet. —.— 131.— 
5 a he Helen Te 225,50 | 228,50 
RE EEE 227,50 | 229.50 
„ Sepfem ber 213,25 214.25 
Roggen Ma. 176,75 | 177,50 
5 Ver F R0,TD 
„ September — — 


Spiritus: 70er ld „2 ec. «4 .- . 
Bankbiskont 5%, Lombarbzinsfuß 6%,ͤ Privatdiskont 3 %,. 


Danzig. 25. Januar. (Getreidemarkt.) Zufuhr 86 in: 
ländiſche, 59 ruſſiſche Waggens. 

Königsberg, 25. Januar. (Gelreldemarkt.) Zufuhr 83 
inländiſche, 121 ruſſiſche Waggons exkl. 13 Waggon Kleie und 
28 Waggan Kuchen. 


Danziger Viehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommiſſion.) 
Danzig, 25. Januar. 


Auftrieb: 56 Ochſen, 87 Bullen, 68 Färſen und Kühe, 
184 Kälber. 214 Schafe und 1196 Schweine. 

Ochſen: a) vollfl, ausgem, höchſten Schlachtwerts höchſtens 
bis 6 Jahre —,— Mk. 5) junge fleiſch., nicht ausgem. und 
ältere, ausgem. 34—36 Mk., o) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere 30—33 Mk., d) gering genährte jeden Alters 
26— 29 Mk.; Bullen: a) vollfl. ausgemäſtete höchſten 
Schlachtwerts 35—26 Mk., b) vollfl. jüngere 3133 Mk., 
e) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 27—30 Mk., 
d) gering genährte 22— 25 Mk., Färſen. u. Kühe: a) voll⸗ 
fleiſchige ausgem. Färſen höchſten Schlachtwerts — Mk., 
b) vollfl. ausgem. Kühe höchſten Schlachtw. bis zu 6 Jahren 
31—33 Mk., e) ältere ausgem. Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere Kühe und Färſen 27—30 Mk.; ch) mäßig 
genährte Kühe und Färſen 22—24 Mk., e) gering genährte 
Kühe und Färſen 15—?0 Mk., 1) gering genährtes Jungvieh 
(Freſſer) —.— Mk.; Kälber: a) Doppellender feinſte Maſt 
— Mk., b) feinſte Maſt (Vollmaſt) und beſte Saugkälber 
560 Mk., c) mittl. Maſt⸗ und gute Saugkälber 45—52 Mk., 
d) geringe genährie Saugkälber 30—40 Mk.; Schafe: 
a) Maftiimmer und jüngere Maſthammel 34—36 Mk., 
b) ältere Maſthammel und gut genährte Schafe 31—33 Mk., 
e) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzſchafe) 24—27 Mk. 
d) Marſchſchafe oder Niederungsſchafe —,.— Mk.; Schweine: 
a) Fettſchweine über Ztr. Lebendgewicht 53 Mk., 
b) vollfl. über 21½ Ztr. Lebendgewicht 51—52 Mk., c) voll⸗ 
fleiſchige über 2 Zir. Lebendgewicht 50—51 Mk., d) vollfl. 
Schweine über 2 Itr. Lebendgewicht 46—48 Mk., e) gering 
entwickelte Schweine 43—45 Mk., f) Sauen 44—52 Mk. Die 
Preiſe verſtehen ſich für 50 kg Lebendgewicht. 

Rindergeſchäft matt. Kälberhandel lebhaft. Schafhandel 
mittelmäßig. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wird 
kaum geräumt. 


Bromberg, 24. Januar. Handelskammer ⸗Bericht. 


Weizen, feſter, weißer 130 Pfd. holländiſch wiegend, brand⸗ 


und bezugfvei, 229 Mk., bunter 128 Pfd. holländiſch wiegend, 
brand⸗ und bezugfrei, 227 Mk., roter u. Sommerweizen 130 Pfd. 
hoff, wieg., brands und bezugfrei, 224 Mk., geringere Qualitäten 
unter Notiz. — Roggen, feſter, 123 Pfd. holl. wiegend, gut 
geſund, 162 Mk., do 121 Pfd. holl. wiegend, gut geſund 160 Mt. 
Leichtere Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu Müllerei⸗ 
zwecken 136—140 Mk. — Brauware ohne Handel. — 
Futtererbſen nominell. — Kocherbſen —.—. — Hafer 
148—154 Mk. Zum Konſum 155—165 Mk. Die Preiſe 
verſtehen ſich loko Bromberg. 


Magdeburg, 24. Januar. Zuckerbericht. Kornzucker 
8 Grad ohne Sack Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 10,60 —10,80. Stimmung: ruhig. Brotraffinade I 


—.—. 


ohne Faß 23,25 23,50. Kriſtallzucker I mit Sack ——. 
Gem. Raffinade mit Sack 23,00— 23,25. Gem. Melis I 
mit Sack 22,50 — 22,75. Stimmung: geſchäftslos. 

Hamburg, 24. Januar. Nüböl ruhig, verzollt 58,00. 
Kaffee ruhig. Umſaß — Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,8000 loko luſtlos, 6,30. Wetter: Schnee. 


Thorner Marktpreiſe. 


vom Dienstag den 25. Januar. 


niedr. höchſter 
Benennung. | Preis. 

Weizen 100 Kilo 21,60 | 22,40 
Roggen; 175 5,50 16,40 
't!!! 8 = — | 14,60 
Hafer ee 5 15,60 16,30 
Stroh dat), ee ir 7.— —.— 
BC ER 5 8.— 9.— 
Nocher been 5 18,— | 19,— 
Kartoffeln 0. J50 Kilo] 1,70 | 2,50 
Weine! 1 5 
Reden!!! 4 „„ 
Brötttt „ 2¼ Kilo —,50 —.— 
Nindfleiih von der Keule 1 Kilo] 1,40 1,60 
eie leer 10 1,20 | —.— 
GAlOHEIII ee a 2 1.— 1,60 
Schweinefleilh. „ oo. 0. 5 1,40 | 1,60 
Sammellleilhin 0 0 “ae. 2 1,40 1,60 
Geräucherter Speck — 1,80 —.— 
SUMals ua er * . 
Bi ea 5 2,.— | 23,80 
l Schon 8,008 .25020 
C 12 — — 
Aale 1 Kilo] —.— —.— 
e ea 2 Sales 1 —,80 1,20 
She 75 8 
L ee = 140 | 23— 
SERTOLUTHEN e . — | — 
ET ER ES NER 5 —,80 1,40 
Zander are n N ler? 
RENTE. RE 7 2.— —.— 
Barblnn 2 15 ll — 
Weißſiſche „ 5 —,.29 | —,60 
Heringe 1 . 15 —.25 —.— 
Flun deen 5 —,80 | 1— 
Maränet © 0 0 0 nenne. rn „ 
Mi Nee Ser 6 | == 
Metelen 33 r N —18 
Spies. es 15 „ bar ya 
enalutlerh 3 5 —,32 | —,35 


Der Markt war nur mäßig deſchickt. 
Es koſteten: Kohlrabi —.— Pf. die Mandel, Blumen⸗ 
kohl 10—40 Pf. der Kopf, Wirſingkohl —,— Pf. der Kopf, 
Weißkohl 5—20 Pf. der Kopf, Rotkohl 5—20 Pf. der Kopf, 
Salat Köpſchen — Pf., Spinat 25—30 Pf. das Pfund, Rha⸗ 
barber —,.— Pf. das Dutzend, Schnittlauch Bundchen — P 5 
Zwiebeln 25 Pf. das Kilo, Mohrrüben 10 Pf. das Kilo, 
Schoten —,— Pf. das Pfd., grüne Bohnen —— Pf. d. Pfd., 
Wachsbohnen —,— Pf. das Pfund, Sellerie 10—15 Pf. die 
Knolle, Rettig Bundchen — Pf., Radleschen Bundchen — Pf., 
Gurken —— Pf. die Mandel, Apfel 10—25 Pf. das 
Pfund, Bienen —,— Pf. das Pfund, Apfelſinen 0,40—1,00 Mk. 
das Dutzend, Pflaumen —,.— Pf. das Pfund, Stachelbeeren 
das Pfund, Johannisbeeren —,— Pf. das 
Pf. das Pfund, Blaubeeren 
—.— der Liter, Wallnüſſe —.— Pf. das Pfund, 
Pilze —— Pf. das Näpſchen, Puten 4,50—8,00 Mk. das Stück, 
Gänſe 3,50—7,50 Mk. das Stück. Enten 3,50—6,50 Mk. 
das Paar, Hühner alte 1,80—3,00 Mk. das Stück, Hühner 
junge —,— Mk. das Paar, Tauben 1.00—1,20 Mk. das 
Paar, Hafen —,— Mk. das Stück, Rebhühner —,— Mk. 
das Stück. 


Wetter⸗-Ueberſicht. 


der Deulſchen Seewarle. 
Hamburg, 25. Januar 1910. 


8 8 2 [E= 
Name der 3 „ 3 2 8 2 8: 
Beobachlungs⸗ 5 8 = & Wetter 8 8 15 

Statlon 75 5 
gi E e 5 188 


Borkum SD Regen 0,6 9 

Hamburg 9,4 SO Nebel 1,8 11734 
Swinemünde 736,4 S0 bedeckt — 3,6 6743 
Neufahrwaſſer 744,0 SO bedeckt — 5,0 0 1748 
Memel 746,9 S bedeckt — 6,1) 0 749 
Hannover 731,1 SS W bedeckt 2,8 4734 
Berlin 735,6 O SO heiter — 1.5 4740 
Dresden == — — — — 
Breslau 740,20 S0 bedeckt — 2,00 0 747 
Bromberg 742,1 SO Schnee — 6,1 0 748 
Dieb 732,3 8 bededt 2,9 i0 733 
Frankfurt (Main) 731,80 S W bedeckt 1,60 14733 
Kortsluhe Baden) 733,0 S W Regen 3,9 71734 
München 788,1 SSO wolkig — 2,60 3740 
Zugſpitze — — == — — lo 
Selliy 746,5 WNW bedeckt 6,2 9 738 
Aberdeen TIEOINNW | heiter —.6,9| 5743 
Ile d' Alx — — gr — — — 
Si e 
1 ngen — — = — 1 |— 
Ehriflianfund 752,2 S0 halbbedeckt — 5.1 0754 
Skagen — — == — — — 
Kopenhagen 738,6 O Schnee — 3,5 2744 
Stockholm 751,1 NO bedeckt —11.1 — 754 
Haparanda 759,4 N halbbedeckt — 23,9 0765 
Archangel 769.40 bedeckt —25,3 0767 
St. Petersburg 749,9 O0 N O Schnee —14, 7 2753 
Wien 741,9 NNO dbedeckt — 3,01 0 746 
Nom 742,9 S W̃ bedeckt 10,0 0 754 
Warſchan 745,8 SSO bedeckt — 8,5 01750 


SS ——— ——— —̃ —— 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 
vom 25. Januar, früh 7 Uhr. 

Lufttemperatur: — 5 Grad Celſ. 
Wetter: rn en 
Barometerftand: 745 mm. 

Vom 24. morgens bis 25. morgens höchſte Temperatur 
— 2 Grad Celſ., niedrigſte — 6 Grad Celſ. h 


riZ——— ————. nm N 
Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienſtes 


(Dienſtſtelle Bromberg). 5 
Vorausſichtliche Witterung für Mittwoch den 26. Januar: 
Nie derſchläge, Temperatur dem Gefrierpunkt nahe. 


Sonnenaufgang 7.55 Uhr 
Sonnenuntergang 4.31 Uhr, 
Mondaufgang 5.31 Uhr, 
Monduntergang 8.54 Uhr. 


Kirchliche Nachrichten. 


Donnerstag den 27. Januar 1910 ( Kaiſersgeburtstag). 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10% Uhr: Gottesdienſt. Diviſions 


Sl. ende e Abends 8 Uhr: Bibelſtunde (Galater⸗ 


brief). Pfarrer Johſt. 
iſt die 2. Etage 


Baderſtr. 7 von 5 Zimmern 


“und Zubehör vom 1. April zu ver⸗ 
mieten. Näheres im Laden. 


2 Immer, Fiche U. Inbehör 
per 1. April nur an ruhige Mieter zu 
vermieten 


Gerechteſtraße 9. 
Wohnung ° Sadesiieake 5. 


Seller nnerkeller r. v Araberſr. 9. 
7 ü . Gutsb 5 tt. 
Heirat u. gef. Mikes Damen 5 


ſich fof. an das Intern. Vermittl.- 
A Bäckerſtraße 45, wenden. Bureau, 


26. Januar: 


3 


= Kaiſers und Königs, 
127. Januar d. 38., find die Bureaus 


Bekanntmachung. 


Am Geburtstage Sr. Majeſtät des 
Donnerstag den 


des Magiſtrats und der Polizei⸗Verwal⸗ 


Geſtern, nachmittags 4½ Uhr, 
ſtarb nach kurzem, ſchwerem Leiden 85 
unſere gute Tochter, Schweſter, 
Schwägerin und Tante 2 


| Enma Sonnenbert 


A im Alter von 19 Jahren. 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


die trauernden 
Hinterbliebenen. = 


Die Beerdigung findet Freitag, = 
nachmittags 3 Uhr, vom, Trauer⸗ 
hauſe, Sedanſtraße 3, aus ſtatt. } 


- Geftern, morgens 7 Uhr, ftarb M 
nach langem, ſchwerem Leiden, ver⸗ 
3 ſehen mit den hl. Sterbeſakramenten, 
mein lieber Sohn, unſer N 
Bruder 


Erich Thiele 


5 im 19. Lebensjahre. 

Dieſes zeigen tiefbetrübt an 

Thorn den 25. Januar, 1910 5 
s die trauernden 


5 Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Donners⸗ 
85 tag, nachmittags 3 Uhr, vom Trauer⸗ 
hauſe, Kaſernenſtraße 37, aus auf; 
den altſtädt. kathol. Kirchhof ſtatt. 


Für die vielen Beweiſe herz⸗ 
icher Teilnahme bei dem Begräb⸗ 
niſſe unferer teuren Entſchlafenen, 
insbeſondere Herrn Paſtor Wohl⸗ 

gemuth für die troſtreichen Worte 
am Sarge und Grabe jagen herz. 
lichſten Dank 


die trauernden Hinterbliebenen 


20 Karl Fiedler, . 
Lidia Fiedler, geb. Lange. 5 


Dass Alter der verſtorbenen Frau 
A Marie König, geb. Wiesener ift 69 
in der geſtrigen Todesanzeige fälſch⸗ 
lich mit 75, ſtatt mit 57 Jahren 
angegeben worden, was hiermit & 
berichtigt wird. 


55 

Die glückliche Geburt eines 
geſunden 

Knaben 

zeigen hocherfreut an 

Thorn den 25. Januar 1910 
P. Kitzke. fönigl. Eiſenbahn⸗ 

zugführer nebſt Frau. 
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25 
* 


"Im Handelsregiſter ſſt bei der Firma“ 


Verkaufsvereinigung für Baumate⸗ 
rialien, Geſellſchaft mit beſchränkter 
Haftung in Thorn, eingetragen worden: 

Die Geſchäftsführung des Kaufmanns 
Felix Paul in Thorn und die ſtell⸗ 
vertretende Geſchäftsführung des Kauf⸗ 
manns Gustav Ackermann in 
Thorn iſt gelöſcht und dafür als Ge⸗ 
schäftsführer Herr Alfred Otto in 
Thorn und als ſtellvertretender Geſchäfts⸗ 
führer Herr Felix Paul in Thorn 
beſtellt worden. 

Thorn den 21. Januar 1910. 


Königliches Amtsgericht. 
Oeffentliche 


Zwangs berſteigerung. 


Freitag den 28. d. Mts., 
vormittags von 10 Uhr an, 
werde ich in den Räumen der Frau 
Nikolai, Mauerſtraße 62/64, nach⸗ 
ſtehende Gegenſtände verſteigern: 


4 Konzertflügel, eichene und 


andere Spinde, Sophas, Tiſche, 
Stühle und anderes mehr. 


Außerdem: 


‘ca. 200 Flaſchen Menge: 
Im Anſchluß hieran freiwillig: 


2 Herren = Anzüge, 1 Muflt:|; 
automat, 2 Gaskocher, 6 Ofen⸗ 
vorſetzer und verſchiedenes 
anderes mehr. 
Thorn den 25. Januar 1910. 
Knauf, 
Gerichts v olfgieher. 


Stoangsverfieigerung. 


Freita 8 Bi 28. Januar, 
N vormittags 11 Uhr, 
werde ich in Rehfelde beim Beſitzer 
Franz Wirzbowski: 


50 Sentner Roggen 


zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verſteigern. 
Gollub den 25. Januar 1910. 
Mueller, 
Gerichtsvollzleger. 


oruchbänder 
Leihbinden. 


Größte Auswahl! 
Billigſte Preiſe! 


. GustayMeyer.| 


1 tung geſchloſſen 


Thorn den 25. Jann 1910. 
Der Magiſtrat. 


Plaesterer's 


Tanz- Unterricht 


. hat begonnen. Nächſte Stunden finden am 


. And 4. Februar im Artushof 


ſtatt. Weitere Anmel g ungen erbeten 
Thorn⸗Mocker, 25. Januar 1910 


e 52, pt., 


M. Locppe-Placsterer, 


Tanzlehrerin. 


Wer eil. Nachhilfestunden 


in deutſcher Rechtſchreibung von 8 
bis 10 Uhr abends. 


Gefl. Angebote mit 
Honorarforderung unter D. H. 103 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten. 


Junge, erfahrene Lehrerin 


erteilt Unterricht in 5 Fächern, 
hauptſächlich franzöſiſche 1 
Brombergerſtr. 58,1 Tr. . 58, 


Rindermild). 


Beſtempfohlen, abſolut 
keimfrei. 


Die mit den neueſten Einrichtungen 


J verſehene Anlage zur Bereitung der Milch 


befindet ſich unter ſtändiger kreisärztlicher 
Aufſicht, die aus auserleſenem Mutterobieh 
beſtehende Herde ſteht unter ſtändiger 


J | tierärztlicher Aufſicht. Beſtellungen werden 


am Wagen oder durch die Poſt erbeten. 
Die Lieferung erfolgt in die Wohnung. 


Günther, Beſitzer, 


Rudak bei Thorn 2. 


12 Hatharinenstrasse 12. 


ame] 


| Strassen- und, Gesellschafts-Toiletten. F 1. 80, Pollak 1 uber an bie Geſgalte⸗ 


ſämtlicher Artikel: 
Röcke, Bluſen, Wäſche, 
Trikotagen, Pelzkragen, 
Strümpfe, Handſchuhe ꝛc. ꝛc. 


[Hüte zu jedem annehmbaren 


Preiſe. 
Aufarbeitungen nach wie vor billigſt. 
Laden billig zu vermieten. 
Einrichtung zu verkaufen. 


Ge Jahren, it 1 an Täligem 
Geſichtsausſchlag und 


Bartflechte 


Nach Anwendung von Zucker's Patent⸗ 
Medizinal⸗Seiſe bin ich ſeit 1 Jahren 
geheilt. F. M. in D.“ a Stck 50 Pf. 
15 % ig) und 1,50 Mk. (35 9% ig, 
ſtärkſte Form). Dazugehörige Zurkooh: 
Creme 75 Pfg. u. 2 Mk., ferner 30 1185 5 
Seife (mild), 50 Pfg. und 1,50 

Bei Anders & Co., Aflolf Maler, J. M. 
Wenfiseh Nachf., Holm & Co., M. 
Baralklewiez, Paul Weber, Anker - 
Drog., Drog. zum grünen Krenz, 
Adler - Drog., Zentral - Drog., Alir. 
Franke und Carl Schilling, in 
Mocker: B. Bauer. 


Bock - Bier 


in Gebinden u. Flaſchen empfiehlt 


Brauerei Richard Gross. 
Futtererbſen, Hafer, 
Stroh und Häckſel 


liefert billig, franko Haus 
Simon Sultan, 
Brückenſtr. 6, Fernruf 165. 


Eritflaifiee a 
ſicerungs⸗Geſelſchaft 


ch t für Thorn rührigen und 
1 1 


Velllelek. 


Angebote unter Adreſſe: Trans⸗ 
port, poſtlagernd danzig. 

Zur Unterſtützung des General⸗ 
agenten einer bedeutenden Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft werden von 
ſofort für Thorn 


Vertreter 


zur Vermittelung von Abſchlüſſen 
gegen hohe Propiſon geſucht. 

Bei guten Reſultaten Anſtellung 
als Inſpektor oder Sub⸗General⸗ 
agent mit garantiertem Einkommen. 
Angebote mit Lebenslauf an die 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ unter 
22 G. erbeten. 1 


Schriftlicher Nebenerwerb 


Adreſſenarb. bei 1000 Adr. 8 Mk. Verd. 
Internat. Adr.⸗B. E. Blunck, Hamburg 35. ' 


Bekanntmachung. 


Im Laufe des Jahres 1909 ſind zu Armen⸗ und Bezirks⸗Vorſtehern bezw. 
zu Armen⸗Deputierten wieder⸗ bezw. neugewählt worden: 

Klempnermeiſter Littlau, Altſtädt. Markt 3, zum Deputierten im 2. Bezirk, 
Kaufmann Neumann, Culmerſtr. 28, zum Vorſteher des 4. Bezirks, 
Schuhmachermeiſter Fenske. Altſtädt. Markt 28, zum Deputierten i im 4. Bezirk, 
Kaufmann Ozarnecki, Jakobſtr. 13, zum Deputierten im 8. Bezirk, 
Schuhmachermeiſter Wunsch, Eliſabethſtr. 3, zum Deputierten im 8. Bezirk, 
Gartenbau-ngenieur Brischke, Mellienftr., zum Deputierten im 9. Bezirk, 


Kaufmaun Schlee, Mellienſtraße 8 


1, zum Deputierten im 10. Bezirk, 


Obergärtner Elume, Obſtplantage, zum Deputierten im 12. Bezirk, 
Bäckermeiſter Paczkowski, Leibitſcherſtr. 34, zum Deputierten im 13. Bezirk, 
Lehrer Tornow. Schulſteig 3, desgleichen, 

Kaufmann Jäckel, Bergſtr. 32, zum Vorſteher des 16. Bezirks, 

Gaſtwirt Rüster. Graudenzerſtr. 85, zum Vorſteher des 18. Bezirks, 


Beſitzer Zierroth, Graudenzerſtr. 


107, zum Deputierten im 18. Bezirk, 


Lehrer Wagner, Lindenſtr. 33, zum Vorſteher des 20. Bezirks, 


Beſitzer Panse grau, Lindenſtt. 35 


5, zum Deputierten im 20. Bezirk, 


Lehrer Kryn, Geretſtr. 11, zum Vorſteher des 21. Bezirks, 
Molkerei⸗ Inſpektor F Geretſtr. 7, zum Deputietten im 21. Bezirk, 


was hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht wird. 


Thorn den 22. Januar 1910 
Die Armen 


Geſchäfts. 


Einem hochgeehrten e 
gebene Mitteilung, daß ich das 


Restaurant Wiese's Rampe 


übernommen habe. 


Indem ich bitte, 
Culmbacher“ Culmerſtr. 22 geſchen 
Geſchäft zu bewahren, zeichne 


Ausſchank von Königsb 
Culmbacher 


NEN Bu — Göldene 


Waschanstalt 


ift unter günſtigen Bedingungen von ſof. 
oder ſpäter zu vermieten. Große Neben⸗ 
räume vorhanden. Angebote unter M. 
100 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Fabrikanlage 


mit Dampfbetrieb, zu allen Zwecken 
paſſend, zu vermieten. 

Angebote unter II. 200 an die Ge⸗ 
ſchäfteſtelle der „Preſſe“. 

u. udt demi-place 

Franzöſin un anden 

Stellenvermittlerin für Lehrerinnen 

Maria Grabowska, 
ek 5 40. 


1 er Ban 2 
Junger, fcb. Nauf, 
der die Handelsſchule abſolviert 190 
Kenntniſſe in der einfachen und doppelten 
Buchführung, Stenographie, Maſchinen⸗ 
ſchreiben und Korreſpondenz hat, fu dt 
ſofort oder auch ſpäter Stellung als 
Anfangs⸗Buchhalter bei 1 8 11 


haltsanſprüchen. Gefl. Angeb. u. 
50 an die Geſchäftsſtelle der Freſſe⸗ 


Junger Mann, 

evang., federgew., aus achtbarer Familie, 
Reſerve⸗Unteroffizier, ſucht Stellung als 
Lagerverw., Filialenleiter, auch and. Be⸗ 
ſchäftg. Kaution jed. Höhe vorh. Angeb. 
erb. u. S. S. 25, poſtlagernd Thorn I. 
& Rochat in Wäſche⸗ und 
Suche Veſchüftigung dpesiem sin. 
dergarderoben in und außer dem Hauſe. 

Araberſtraße 5, pt., I. 


Verkäuferin 


ſucht von gleich oder 15. Febr. Stellung 
in Galanterie⸗, Kurz⸗, Weiß⸗ und Woll⸗ 
warengeſchäft. Gefl. Angeb. unt. 100 F. 
— an * u 5 1 


— 


Scher 


auf beſſere u 0 Ed fournierte 


Möbel und 


Möbel⸗Polierer 


auf dauernde und gut lohnende 
Arbeit ſtellen noch ein 


Mantz & berstenbergei, 
Frankfurt a. Oder. 


Malerlehrlinge 
ſtellt ein 
Max Knopf, Malermeiſter, 
Schuhmacherſtraße 14. 14. 


Ein Lehrling 


kann von gleich oder vom 1. April ein⸗ 
treten. A. Kamulla, Bädermeifter, 
Junkerſtraße 7. 


Geübte Anſtreicher 
und Maler ⸗Arbeiter 


ſofort geſucht, 
Otto abe el, Aliſtadt 11. 


das mir als Inhaber des Reſtaurant 


Ver . 


Erzſfuung 


von Thorn und Umgegend die er⸗ 


„Zum 


kte Vertrauen auch in meinem neuen 


hochachtungsvoll 


Max Kowski. 


erger Bier Ponarth und 
Reichelbräu. 


Thorner Konservatorium 
für Musik. 
Vortrags- Abend 


vor geladenem Publikum 
Freitag den 28. Jaunar. 
Anfang 5 Uhr (J. Abteilung), 
6 Uhr (II. Abteilung). 
Karten ſind nur im Konſervatorium, 
Brückenſtraße 32, 2, zu haben. 


Ofizianten Begräbnis 
Verein. 
Haupt⸗Verſammlung 


Mittwoch den 2. Februar, 
abends 8 Uhr, bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
Jahresbericht und Vorſtandswahl. 


. Der —.— 


Lie Te ans Saclit 


(Weißbuche und Kiefer) 


1 verkauft mit 15 Mk. pro Schock frei Bahn 


Brahnau, ſoweit Vorrat reicht 


Königl. Domäne Pr.⸗Lanke 
bei Hofleben. 


Gebrauchte Möbel 


umzugshalber zu verkaufen Schulſtr. 22, 2. 


Gt. erh. Kinderwagen 
auf Gummirädern zu verkaufen 
Tuchmacherſtraße 12, 2. 


Fiy wenig gehr W def billigt 
Dib. wenig gebr. Möbel vertan. 
Militäreſſekten. Friedrichſtr. 10 12 


16 ein⸗ und zweiſcheibige, 


alte Fenſterflügel 


zu verkaufen Fiſcherſtr. 25, Gartenhaus. 


Mndesal Mars, 


Gebrauchte Möbel: 
Nußbaum⸗ und Mahagoni-Kleider⸗ und 
Wäſcheſchränke, Bettſtelle mit Matratzen, 


Spiegel m. Spindchen, Ausziehtiſche, Gar» 


früher Berlin, jetzt Thorn, 
3 Coppernikusstr. 3. 


Erstklassiges Atelier | 


eleganter 


e Meise — ä 


ö Ein Mbeisehurſche 


ſofort ent 
Otto Feyerakend, Schillerſtr. 12. 


Junges Mädchen, 


das flott ſchreiben und rechnen kann, für 
Kontorarbeiten ſofort geſucht. Zu er⸗ 
fragen in der Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Empfehle und ſuche 


jederzeit für Hotels, Reſtaurant ſowie 
für Stadt⸗ u. Landhaushalt Wirtinnen, 
Köchin, Kochmamſells, Stützen, Büfettfrl., 
Verkäuferinnen, Kinderfrl. und Bonnen 
nach Rußland bei freier Reiſe und Paß, 


N Stubenmädchen, auch nach Berlin, Mäd⸗ 


chen für alles und anderes Perſonal. 
Carl Arendt, Stellenvermittler, 


Thorn, Strobandſtr. 13. Telephon 544. 


Kaſſiererin, 


mit leichten Kontorarbeiten vertraut, 
geſuch tt. Angebote mit Gehaltsangabe 
unter A. Z. 100 an die Geſchäftsſtelle 
der „Preſſe“. 


Ein junges Fräulein 


aus anſt. Familie ſuche für mein Geſchäft. 
Cha 


Empfehle Mädchen, 


das nähen kann. 
Stellenvermittlerin Ww, Bertha Sawitzki, 
Bäckerſtr. 45, 1. 


Jüngeres Dienſtm ädchen 


vom 1. 2. geſ u 
Araschewski, Eufmeeftenke 20,1. 


Auverläfige Aufwärterin 


zum 1. Februar geſucht. 
— 112 a, en x 


an 501, Matenriikzahl, 
Geld-dar Ic ll, gerichtlich 0 0 
reell, Selbſtgeber Biesner, Berlin 137, 
Belle⸗Allianceſtr. 67. Rückporto. 


10000 Mark Hi pothek 


hinter Bankgeld en gleich oder 
ſpäter zu zedieren geſuch 

Angebote unter U. A. jan die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


30000 Niarkk 
zur 1. Stelle oder hinter Landſchafts⸗ 
gelder, auch geteilt, auf ländl. Grundſtücke 
von ſogleich oder ſpäter zu vergeben. 

Angebote unter O. N. 1 an die Ge⸗ 
‚wäftsftelle der „Pre der „Brefle”, 


8000 Mark 


zum 1. a 1910 auf ſichere Hnpothet 
uk Gefl. Angebote unter E. 
3000 an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


erbeten. 
15000 Mark 


fof, oder ſpät. auf ſich. Hypothek (Stadt 
oder Land) z. vergeben. Angebote unter 
|15 A. an die Geſchäftsſt. der „Brelle”. 


20-30000 Mark 


zur mündelſicheren Stelle zu 5 % auf 
ein neues Haus in Thorn ſofort oder 
ſpäter geſucht. Näheres erbitter unte M. 
N. an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


von zwei 


5 derobenſchrank, Büfett, Seſſel, Sophas, 
Handwagen u. a. m. zu verkaufen 


Bacheſtraße 16. 


Schönes Hausgrundſtück 
in der Neuſtadt mit Gaſtwirtſchaft preis⸗ 
wert zu verkaufen. Angebote unter E. 


ſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Gartengrundſtück, 

ca. 2 Morgen, mit 80 m Baufront und 
Kanaliſation und Waſſerleitung, zu verk. 
Diner, Geretſir. 7. Beſichtig, vorm. 


Zwei Rappen, 
hochtragende Stute und ein Wallach, 
beide, oder einzeln, 6 jährig, ſtehen zum 
Verkauf 


eu oihausiteake 24, part., links. 


Friſch miſchende Kuh 


ſteht zum Verkauf 
Ernst Stoek, Schillno. 


Spinde, Tiſche, Stühle u. 
Wirtſchaftsgeräte 


(gut erhalten) hat billig zu verkaufen 
Herm. Lichtenfeld, 
Eliſabethſtr. 16. 


Neue Kücheneinrichtung, 


eiſernes Bettgeſtell, gut erhalt. Kinder⸗ 
wagen, antike Kommode verkäufllich 
Lindenſtraße 35, 1, I. 
Ca. 100 Zentner 


Briketts 


à 1 Mark, 
im ganzen auch geteilt ab zugeben 


Leibitſcherſtraße 36. 


Kummet⸗ Pferdegeſch lere 
zu verkaufen. 


Wroblewski, Mellienſtr. 116. 
1 P. neue Lackſtiefel n. Gummiz. 


Größe 43,5, Marke Goodyear Welt, und 
1 Paar neue Gummiſchuhe zu verkauf. 


Zu erfr. in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Eine Behgarnitur 
für herrſchaftl. nk: billig zu verkauf. 


Euler, zus 40, 2 Tr. 


rm 9 


1755. 5 Jünme er ET vermieten 


Frau Borsch, Bacheſtraße 10, 2. 


wei gut möbl. Vorderzimmer mit 
ſep. n ſofort zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 18, 2 Tr. Tr. 


Laden 


zu ver mieten 


Gerechteſtraße 6. 


Gerechteſtraße 26: 


Eine freundliche Wohnung 
De a Zubehör 
mietet 


Ewald Ewald Peting, Schillerſtraße. 


Brombergerſtr. 45, 
1. Etage, 1 Wohnnug, 5 Zimmer nebſt 
Badeſtube, Balkon, mit reichl. Zubehör 
vollſtändig renoviert, von ſofort au ver⸗ 
mieten. Zu erfr. Gerberſtr. 27, 2 


2. 1 2 R iR 
Zwei L Zinmer⸗Wohnungen, 
1. und 2. Etage, Gas, Bad, mit reichl. 
Zubehör, Abe oder 1. 4. zu vermieten 
Waldſtraße 31, Bliske. 


Wohnung, 


5 Zimmer, Schulſtraße 9, vom 1. 4. zu 
vermieten. Näheres 
Lubrecht, Kloßmanuſtr. 23, IE 


Krieger⸗ 


Deamtenrereinan horn. 


Sur Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät 
des Kaifers 11 Königs 


findet am 


donnerälng. den 27. Janna, 
abends 8 Uhr, 


Tüt⸗Kommers 


im 
weißen Saale des Artushofes 
att. 


Die Mitglieder des Vereins werdes 
um rege Teilnahme gebeten. 
Nichtmitglieder ſind willkommen. 


Der Norſtaud. 
2 


Friedrich Wilhelm⸗ 
Sthützeubrüderſchaft zu Thorn. 


Sur Feier des Geburtstages 
Or. e des Kaijers 


N. Nis, nd. 2% Uht 


kleinen Saale den Schützenhauſes 


Fest- Essen 


ftatt, 
Preis des trockenen Gedecks 3 Mark. 


Mitglieder, Freunde und Gönner des 
Vereins ladet hierzu ein 


Thorn den 25. Januar 2910 


/ 


Thorn. 


Der Geburtstag Sr. Majeflät 
des Kniſers und Königs 


wird von den Kameraden und den zum 
Hausſtande gehörigen Familienmitgliedern, 
ſowie den mit DR Einlaßkarte ver? 
fehenen Gäſten a 


20. J. Bis, abends 9 Ut, 
im Bürgergarlen 


Konzert, Thenkervorfihhungen 
und Tanz 


gefeiert werden. 

Kinder unter 14 Jahren haben keinen 
Zutritt. 

Zum Abholen der Fahne zur Parade 
am 27. d. Mis. verſammeln ſich die 
Sate um 11%, Uhr vor dem 
an n 

Anzug: Hoher Hut, weiße Binde und 
weiße Handſchuhe. 
Der vorſtand. 
— 


Bekeil 
Thorn⸗Mocker. 


Anireen zu Parade 
donnerstag, N ihr vormittagß, 


bei Rüster. 


Der Dorftand. 


Stadi-Cheater. 


Mittwoch den 26. Januar 1910, 
abends 8 Uhr: 


Feſt⸗vorſtellung BE 


ur Vorfeier des 


ö 
Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers⸗ 


Jubel-Ouverture. 


2 Undine. 


Romantiſche 
Oper in vier Akten ı von G. A. Lortzing 
— Halbe Preiſe. — 


Donnerstag: Geſchloſſen. 
Freitag den 28. 28, Januar 1910, 


abends 8 1 
No pit ät! 79005 7. male 


Miss Dudelsack. 


Operette in drei Akten von R. Nelſon⸗ 
Sonntag nachm.: Die S = 


Wer Geld Mi 355 


auf Schuldſch, wee 
Hypoth., Wertpap. ꝛc., auch Rale nabe 
Ni il. a. P. Bieier, Berlin 034.5 


G. ae gelucht z 
Sul rf. asg Tf 


zu kaufen geſucht. Zu erfragen in d 


Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
Slerzu zweites Hall. 


- 


- 


= 


DDr 


Schiffahrtsabgaben. 

In der Denkſchrift über die Schiffahrts⸗ 
abgaben wird in Anlehnung an den Entwurf eines 
Schiffahrtsabgabengeſetzes vom 13. März 1909 die 
Höhe der Schiffahrtsabgaben und das Weſen der 
vorgeſchlagenen Zweckverbände eingehend erörtert. 
Die Erhebung der Abgaben würde für alle drei 
Ströme nach einem Tarife zu erfolgen haben, der 
fünf Güterklaſſen mit den Einheitsſätzen 0,1, 0,08, 
0,06, 0,04 und 0,02 unterſcheidet und auch hinſichtlich 
der Verteilung der Güter auf die einzelnen Klaſſen 
vorausſichtlich im weſentlichen gleichartig ſein kann. 
Wenn ein ſolcher Tarif für den Rhein eine andere 
Durchſchnittsbelaſtung des Tonnenkilometers ergibt, 
als für die beiden anderen gemeinſamen Ströme, 
ſo hat das ſeine Urſache darin, daß die gering⸗ 
wertigen Maſſengüter in der Rheinſchiffahrt eine 
größere Rolle ſpielen. Von den für das finanzielle 
Ergebnis der Tarife beſonders wichtigen Güter⸗ 
arten würden Kohlen, Erze und Steine in der 
niedrigsten, Getreide, Petroleum und ſogenannte 

ückgüter in der höchſten, Roheiſen und Halb⸗ 
fabrikate in den Mittelklaſſen erſcheinen. 

Die Abgaben würden bei der Ausladung oder 
Einladung und im Verkehr nach dem Auslande 
an den Grenzübergängen zu erheben ſein durch das 
in den Häfen ſowie bei den Grenzzollämtern tätige 
Perſonal zugleich mit Hafengeldern, Zöllen und 
ſtatiſtiſchen Gebühren. Bei den verhältnismäßig 
wenigen Ausladungen am freien Ufer würden ſub⸗ 
ſidzär die Gemeindebehörden einzutreten haben, 
und zwar — ebenſo wie in kommunalen Häfen — 
gegen Erſtattung der Ankoſten. Der Ertrag aller 

ebungen würde an eine Zentralſtelle fließen und 
von dort an die dem Zweckverbande angehörenden 
Staaten nach einem für längere Perioden zu ver⸗ 
einbarenden, den Strombaukoſten entſprechenden 
Maßſtabe verteilt werden. Die Strombautätigkeit 
bleibt Sache der Einzelſtaaten; bei der Bemeſſung 
ihrer Anteile an den Einnahmen der Stromkaſſe 
werden aber nur diejenigen Neubauten und Unter- 
hartungsarbeiten, welche von dem Zweckverbande 
als ſchiffahrtsförderlich anerkannt ſind, mit den 
deteinbarten Koſtenbeträgen berückſichtigt. Der⸗ 
Iehige Teil der Strombaukoſten, welcher für andere 


als Schiffahrtsintereſſen aufgewandt wird, bleibt d ch 


außer Anſatz und wird durch Schiffahrtsangaben 
nicht gedeckt. Ebenſo werden die Nutzungen der 
Ströme von den auf fie verwendeten Ausgaben bei 
Seltitellung der Anleihe abgezogen. Die hier ge⸗ 
nannten Summen haben einſtweilen die Bedeutung 
von Höchſtbeträgen. Auch die Koſten der laufenden 
Anterhaltung und Verwaltung werden nicht immer 
voll, bei manchen Strömen ſogar zu einem erheb⸗ 
lichen Teile nicht im Schiffahrtsintereſſe auf⸗ 
gewendet. 

g Die Mitwirkung der Schiffahrtsbeteiligten — 
im weiteren Sinne des Wortes — an der Ver⸗ 
waktung wird in den über die Bildung der Zweck⸗ 
verbände abzuſchließenden Verträgen näher zu 
regeln ſein. Hierbei iſt inbetracht zu ziehen, daß 
die Ziele und Zwecke der Verwaltung ſich von den 
r ne —— — 


Der verlorene Sohn. 


Roman von Elsbeth Borchart. 
(Nachdruck verboten.) 


(3. Fortſtzung.) 

„Ihr fragt noch, was es gegeben habe? — 
Erbärmliche Memmen und Feiglinge! Wie die 
Wetterfahnen auf der Scheune dreht ihr euch 
nach dem Winde und ihr meint wohl noch, daß 
ich mich bei euch bedanken ſoll, dafür, daß ihr 
meine Ratſchläge in den Wind ſchlagt, meine 

emühungen um euch für ein paar ſchöne 

orte umſonſt geſchehen ſein laſſet. Schöne 
Kameradſchaft — — nettes, brüderliches Zu⸗ 
ſammenhalten, fürwahr. Ihr werdet noch 
ſehen, welche Früchte ihr ernten werdet von 
eurem Wankelmut. Nun haben wir den 
Fremden. den Leuteſchwindler, den — — den 


— — 


„Halt, Franz — — hüte deine Zunge,“ rief 
Seiſſert und legte ihm beſchwichtigend die 
Hand auf die Schulter. 

„Laß mich,“ fuhr Franz wütend auf, „was 
drängſt du dich immer in meine Angelegenhei⸗ 
ten? Ich gab dir kein Recht dazu. Aber ihr,“ 
wandte er ſich jetzt wieder an die übrigen, wo⸗ 
zu habt ihr mich zu eurem Führer gewählt, 
wenn ihr mir nicht gehorcht?“ 

„Weil wir eingeſehen haben, daß es töricht 
war,“ erwiderte eine Stimme und viele an⸗ 
ere unterſtützten fie durch ihren Beifall. 
»„Miſter Williams führt allerdings ein ſtren⸗ 
ges Regiment, aber unſer Herr hat Recht; es 
muß ſein, ſonſt kämen wir alleſamt an den 
Bettelſtab. Und über eine Angerechtigteit von 
Miſter Williams Seite kann keiner von uns 
ſich beklagen.“ 

„Oho!“ rief Franz, aber ſeine Rede wurde 
durch einige Rufe „Er kommt zurück“ abge⸗ 
brochen. 


Thorn, Mittwoch den 20. Januar 1010. 


im Eiſenbahnweſen maßgebenden nicht unweſentlich 
unterſcheiden. Denn es handelt ſich bei der Er⸗ 
gebung von Schiffahrtsabgaben nicht um die Er⸗ 
zielung von überſchüſſen für den Staat, ſondern 
nur um die Deckung der Selbſtkoſten oder wenig⸗ 
ſtens eines angemeſſenen Teiles der Selbſtkoſten 
und nicht um die Bemeſſung der Frachten, ſondern 
um die Feſtſtellung von mehr oder weniger unbe⸗ 
deutenden Frachtzuſchlägen. 

Schließlich wird in der Denkſchrift nochmals be⸗ 
tont, daß Preußen für Verbeſſerung der Waſſer⸗ 
ſtraßen, abgeſehen von völkerrechtlichen Verpflich⸗ 
tungen, ſolange keine Mittel aufwenden könne, bis 
die im Geſetze vom 1. April 1905 vorgeſehene Verall⸗ 
gemeinerung des Gebührenprinzips für Schiffahrts⸗ 
anſtalten erreicht ſei; beſonders hätten die oben 
erwähnten Stromverbeſſerungen nur nach Verab⸗ 
ſchiedung jenes Geſetzentwurfs Ausſicht auf Ver⸗ 
wirklichung. . 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
8. Sitzung vom 24. Januar; 11 Uhr. 

Die Geſetzentwürfe betr. die Erweiterung der 
Stadtkreiſe Eſſen, Köln, Ratibor, Kiel, 
Flensburg, Harburg und Frankfurt 
a. M. werden an die verſtärkte Gemeindekommiſſion 
überwiejen. 

Auf eine Anregung des Abg. Frhrn. von 
Zedlitz (freikonſervativ) erwidert AUnterſtaats⸗ 
ſekretär Ho 5 : Vorarbeiten zur Regelung der 
Bildung von Zweckverbänden ſeien im Gange; ob 
aber ein entſprechendes Eeſetz noch in dieſer Seſſion 
komme, ſtehe noch nicht feſt. 

Die zweite Etatsberatung wird darauf 


beim 
Landwirtſchaftsetat 
funtgeſetzt. 

Bei den dauernden Ausgaben, Titel Miniſter⸗ 
gehalt, findet eine allgemeine Beſprechung ſtatt. 

Auf eine Anfrage des Abg. Wallenborn 
(Zentrum) erwidert Landwirtſchaftsminiſter von 
Arnim: Die preußiſche Regierung wird ſich bei 
künftigen Handelsnerträgen zu Konzeſſionen auf 
dem Gebiet des Veterinärſchutzes nicht verſtehen. 
Die Reichsregierung ſtehe auf demſelben Stand⸗ 
punkte. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Crüger (freiſinnige Volkspartei): 
Die Lage der Landwirtſchaft habe ſich außerordent⸗ 
lich verbeſſert. Der Großgrundbeſitz verhalte ſich 
gegen die innere Koloniſation ablehnend. Hätten 
och auch die deutſchen Anſiedler in Poſen bevor⸗ 
mundet werden hen durch die Reſtgutsbeſitzer, 
die nur nicht mehr die Mittel beſäßen, um ihren 
früheren Allüren nachgehen zu können. (Sehr 
richtig! links.) Es fehle eine richtige Organi⸗ 
ſation des Arbeitsnachweiſes auf dem Lande. 
Nach Außerungen des Grafen Zedlitz⸗Trützſchler 
ſtellen Großgrundbeſitzer lieber Polen ein, ſtatt Ar⸗ 
beiter zu beſchäftigen, die von der Induſtrie zurück⸗ 
kehren, da dieſe unbequem und unbotmäßig ſeien. 
Die Großgrundbeſitzer unterſchieden ſich von den 
Kapitaliſten nur dadurch, daß dieſe Kupons ab⸗ 
ſchnitten, während jene ſich Pachten und Mieten 
ſchicken ließen. Die Fideikommiſſe ſeien volks⸗ 
wirtſchaftlich ſchädlich. Der ebenfalls ſchädliche 
häufige Beſitzwechſel ſei eine Folge der Preis⸗ 
ſteigerung und damit eine Folge des Schutzzolls. 
Zur Förderung der Entſchuldung verlangt der Etat 
— ſage und ſchreihe — 50 000 Mark. Die Pläne 
der oſtpreußiſchen Landſchaft kann ich nur billigen. 
Wenn ſie jetzt aber auch noch die Lebensverſicherung 


In der Tat kam Williams zurück. Er ſah 
noch immer bleich aus, aber ſein Gang und 
ſeine Haltung waren kraftvoll und energiſch 
wie immer. 

Seiffert ſah es in den Augen des jungen 
Monteurs eigentümlich aufblitzen. Da trat er 
an ſeine Seite und faßte nach ſeinen Arm: 

„Denke an deine alte Mutter, Franz! 
Franz — ſei vernünftig!“ 

Miſter Williams war jetzt mitten unter die 
Arbeiter getreten. „Ihr habt die Worte eures 
Herrn und Arbeitgebers vernommen,“ redete 
er ſie jetzt mit klarer, ruhiger Stimme an. „Ich 
glaube und hoffe, daß es unter euch genug 
kluge und einſichtige Männer gibt, die dieſe 
Worte verſtehen und danach handeln werden. 
Es iſt nicht um meinet⸗, ſondern euretwillen. 
Mir ſtehen hundert Tore offen, wenn ich von 


hier fortgehe — euch aber droht die Gefahr, 


wenn es wie früher weiter gehen würde. Da⸗ 
rum will ich auf meinem Poſten ausharren. 
Ihr ſelbſt werdet finden, daß es kein leichter 
und beneidenswerter iſt. — — Die Angelegen⸗ 
heit inbetreff eurer Löhne will ich in Erwä⸗ 
gung ziehen. Sie werden ſich nach dem Stand 
der Arbeiten richten, und in eurer Hand liegt 
es, dieſen Stand zu erhöhen. Alſo arbeitet ihr 
gewiſſermaßen in eurem eigenen Intereſſe. 
Und wenn ihr jetzt ſofort an eure Arbeit geht 


und verſprecht, euch in Zukunft nicht mehr von 


unzufriedenen Gemütern aufreizen zu laſſen, 
ſo ſoll euch der Ausſtand verziehen und keiner 
entlaſſen werden.“ i 

„Wir gehen an unſere Arbeit“. 

Seiffert ſtand neben Williams und bot ihm 
die Hand, die dieſer kräftig drückte. Seinem 
Beiſpiel folgten die anderen. Nur Franz ſtand 
in ſich gekehrt etwas zurück. 


eſſe. 


(Zweites Blatt.) 


übernimmt, ſo geht das zu weit. Auch wir wollen 
dem Großgrundbeſitz Raum laſſen und ihm nicht 
durch ein Enteignungsgeſetz zu Leibe gehen. Aber 
bisher hat noch jedes Kulturwerk beim Großgrund⸗ 
beſitz Widerſtand gefunden. (Beifall bei den Frei⸗ 
ſinnigen.) 

Abg. Ecker (nationalliberal) führt aus: 
Außer dem Zollſchutz bedürfe die Landwirtſchaft bei 
den großen Schwankungen dieſes Erwerbes noch 
eines beſonderen Schutzes. Der Waſſergeſetz⸗ 
entwurf werde hoffentlich bald kommen. Unſere 
Partei, fährt Redner fort, betrachtet die Landwirt⸗ 
ſchaft als Urquell der Volksgeſundheit und Wehr⸗ 
kraft und hält ihre möglichſte Stärkung für 
nationale Pflicht. (Lebhafte Zuſtimmung bei den 
Nationalliberalen.) Im wohlverſtandenen Inter⸗ 
eſſe der Landwirtſchaft müſſen aber alle partei⸗ 
politiſchen Beſtrebungen möglichſt von ihr fern⸗ 
gehalten werden. (Sehr richtig! links.) In dieſem 
Sinne werden wir uns mit aller Kraft der Land⸗ 
wirtſchaft widmen und uns hierin von keiner 
anderen Partei übertreffen laſſen. (Beifall.) 

Abg. von Keſſel (konſervativ): Eine Rede, 
wie die des Herrn Crüger, haben wir ſeit der Zeit 
vor den letzten Wahlen nicht gehört. Graf Zedlitz⸗ 
Trützſchler hat unmöglich eine Außerung in dem 
vom Abgeordneten Crüger angegebenen Sinne ge⸗ 
tan. Weiß Dr. Crüger nichts von den Verdienſten 
des Großgrundbeſitzes um mittleren und kleineren 
Beſitz, die er ſich durch aft Führerrolle auf dem 
Gebiete des landwirtſchaftlichen Fortſchritts er⸗ 
worben? (Sehr wahr!) Mit dem Enteignungs⸗ 
geſetz, das Crüger für den Großgrundbeſitz für ſpäter 
in Ausſicht hat, möge er vorläufig noch warten! 
Bei den nächſten Handelsvertragsverhandlungen 
muß den Gärtnern ein wirklicher Schutz geſichert 
werden. (Sehr richtig!) Der Landwirtſchaft geht 
es beſſer. Aber die kleinen Bauern leiden wie 
zuvor unter hohen Arbeitslöhnen und Kommunal⸗ 
laſten. An Verſtändnis für Buchführung fehlt es 
auf dem Lande nicht. Aber der Augenblick, da auch 
der kleine Landwirt für die Buchführung genügend 
Zeit finden wird, iſt ſobald nicht da. Die Zeit⸗ 
ſchrift des Statiſtiſchen Amtes hat berechnet, daß die 
landwirtſchaftlichen Bezirke die meiſten Rekruten 
ſtellen; dann kommen die Induſtriebezirke und zu⸗ 
letzt die Großſtädte. Wir begrüßen die Forderun⸗ 
gen für die ländlichen Schulen. Beachtenswert iſt 
der Vorſchlag des Profeſſors Rümpler auf Zentra⸗ 
liſation der landwirtſchaftlichen Wiſſenſchaft. Die 
Überlandzentralen ſind willkommen zu heißen, 
ſchon, weil ſie die Intereſſen von Landwirtſchaft, 
Induſtrie und Kleingewerbe zuſammenfaſſen. Möge 
das Waſſergeſetz nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen. Auf die intere Koloniſation wird einer 
meiner Freunde noch eingehen. Wir hoffen, die 
Sie da für die Landwirtſchaft wird anhalten. 

ie letzten Jahre haben en daß dies dem 
Intereſſe des ganzen Landes entſpricht. (Lebhafter 
Beifall rechts. 

Abg. Fleuſter (Zentrum): Man überſchätze 
das Wohlergehen der Landwirtſchaft nicht. Die 
Preiſe ſind zwar geſtiegen, aber die Produktions⸗ 
koſten auch. Warum bilden ſich denn nicht Aktien⸗ 
geſellſchaften auf dem Lande? Die Konzeſſionierung 
gewerblicher Anlagen auf dem Lande muß einheit⸗ 
lich geregelt werden. Führt man nach engliſchem 
Muſter die Kollektivhaftpflicht ein, ſo werden die 
Fabriken ſchon durchgreifende Maßnahmen gegen 
die Verunreinigung von Waſſerläufen uſw. er⸗ 
reifen. 

5 Yan. Dr. Schröder⸗Kaſſel (nationalliberal): 
Wir in der nationalliberalen Fraktion ſind alle 
überzeugte Anhänger der jetzigen Schutzzollpolitik. 
Wir ſind damit einverſtanden, gleichviel, ob wir 
ſtödtiſhe oder ländliche Wahlkreiſe vertreten. 
Unſere kleinen Meinungsverſchiedenheiten erklären 
ſich daraus, daß wir auch eine paritätiſche Behand⸗ 
— ; — — v—ͤ— — — — — 

Mit einemmale drängte auch er ſich vor. 
In ſeinen Augen flackerte es: i 

„Wir verlangen ſofort die Zuſicherung der 
Lohnerhöhung und Abkürzung der Arbeitszeit, 
ſowie eine beſſere Behandlung. wenn wir Sie 
noch länger hier dulden wollen,“ ſchrie er und 
ließ die erſchreckten Zurufe der anderen unbe⸗ 
achtet. 

Williams maß den Kühnen mit einem kal⸗ 
ten Blick. f 

„Von einem Duldenwollen von Ihrer Seite 
kann hier wohl kaum die Rede ſein; auch werde 
ich nach wie vor Widerſetzlichkeit und Unge⸗ 
bührlichkeit zu ſtrafen wiſſen. — — Monteur 
Franz Linden — — Sie ſind heute entlaſſen.“ 

Wie gelähmt ſtand der junge Mann einen 
Augenblick; doch er war leichenfahl geworden. 
Auch die anderen ſchwiegen beklommen. 

In der nächſten Sekunde fuhr er wie ein 
gereiztes Tier in die Höhe. 


„Hahaha — — habt ihr es gehört? So hält 
man ſein gegebenes Wort, daß keiner entlaſſen 
werden ſollte.“ — — Er richtete ſeine Worte 


an die Kameraden, die noch immer, ohne ſich 
zu rühren, lautlos auf ihrem Platz verharrten. 

„Warum ſteht ihr ſo dumm da? Hat keiner 
den Mut, ſich für mich ins Zeug zu legen? Iſt 
das Kameradſchaft und Treue, daß ihr ruhig 
dieſe Gee. fe 

„Schweige Franz — — du biſt ſinnlos!“ 
rief Seiffert dazwiſchen, packte ſeinen Arm und 
führte den ſich heftig Sträubenden fort. 

Miſter Williams hatte die Worte des Mon⸗ 
teurs wohl kaum noch vernommen. Er war 
nach der Fabrik gegangen, und die Arbeiter 


ſchickten ſich an, ihm zu folgen. 

In kurzer Zeit war der Fabrikhof leer. Nur 
Franz Linden und Seiffert ſtanden noch am 
äußerſten Ende in heftigem Geſpräch. Mit 


28. Jahrg. 


mm 


lung der Induſtrie fordern. Redner tritt weiter 
für innere Koloniſation und Arbeiter⸗Anſiedelung 
in großem Maßſtabe ein. 3 

Abg. Hümann (Zentrum): Für Sportzwecke 
wird zuviel Geld ausgegeben, das beſſer für die 
Fleiſchbeſchau verwendet würde. 

Weiterberatung Dienstag 11 Uhr. 

Schluß 4% Uhr. 


Schule und Unterricht. 


Beurlaubung von Lehrern und 
Lehrerinnen. Zur Vereinfachung des 
Geſchäftsgganges und Verminderung des 
Schreibwerks hat der Kultusminiſter den 
königlichen Regierungen die Befugnis zur 
Beurlaubung von Lehrern und Lehrerinnen 
an den ihnen unterſtellten Schulen, ſoweit ſie 
bisher noch den Oberpräſidenten vorbehalten 
war, übertragen. Es handelt ſich im weſent⸗ 
lichen um Urlaubsgeſuche zur Erlernung 
fremder Sprachen im In⸗ und Auslande, zur 
Vorbereitung auf Prüfungen, zur probeweiſen 
Übernahme von Stellen an gewerblichen 
Fortbildungsſchulen, Kunſtſchulen und dergl. 
Die königlichen Regierungen ſind gleichzeitig 
angewieſen, bei Erteilung von Urlaub, der 
nicht durch Geſundheitsrückſichten bedingt 
wird, ſtets eingehend zu prüfen, ob auch durch 
die Beurlaubung der Lehrer und Lehrerinnen 
weder die Intereſſen der Schule noch die der 
Schulunterhaltungspflichtigen geſchädigtwerden. 
Die letzteren ſollen jedesmal vorher gehört 
und in Zweifelsfällen die Entſcheidung des 
Oberpräſidenten eingeholt werden. 
I —T — 


Bund der Induſtriellen. 


Berlin, 24. Januar. 


Im Auftrage des Reichsamts des Innern wohnt 
Geheimer Regierungsrat Dr. Wiedfeld, im Auf⸗ 
trage des Reichsſchatzamts Geheimer Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Hoffmann den Verhandlungen 
bei. Geheimer Kommerzienrat Wirth eröffnet 
die Verſammlung und heißt namentlich die er⸗ 
ſchienenen Regierungsvertreter herzlich willkommen. 
Der Redner bringt dann in kurzen Worten ein 
Kaiſerhoch aus. — Vor Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung ergreift das Wort Geheimer Regierungs⸗ 


— 


rat Wiedfeld: Der Staatsſekretär des Innern, 


Delbrück, hat mich beauftragt, Sie zu begrüßen und 
Ihnen ſein lebhaftes Bedauern cet ſagen, daß er 
verhindert iſt, perſönlich zu erſcheinen. Er legt 
beſonderen Wert darauf, daß die vielſeitigen Be⸗ 
iehungen, die die deütſche Induſtrie mit dem 
Reichsamt des Innern ſeit Sahren verbinden, auch 
unter ſeiner Leitung des Reichsamts aufrecht⸗ 
erhalten und weiter gepflegt werden. Er bedauert 
daher, daß er durch eine Sitzung des wirtſchaft⸗ 
lichen Ausſchuſſes 1 8 it, zu Ihnen zu 
kommen, um mit den Kreiſen Fühlung zu nehmen, 
die einen erheblichen Teil der deutſchen Induſtrie 
vertreten. Er bedauert es auch deshalb, weil auf 
der Tagesordnung die 8. Ae 
ſteht, die das Reichsamt des Innern ganz beſonders 
beſchäftigt, und die ihm beſonders am Herzen ak 
Der Herr Reichskanzler hat den Entwurf möglichſt 
frühzeitig der Offentlichkeit unterbreitet. Gerade, 
weil es ſich bei dieſem Geſetz um einen weit⸗ 
chichtigen Stoff, der den größten Teil des deutſchen 
Bolte intereſſiert, handelt, erſchien es erforderlich, 
— r...... 
einiger Mühe gelang es Seiffert, den anderen 
zum Nachhauſeweg zu beſtimmen; er ſelbſt 
blieb jedoch an ſeiner Seite. 


„Der Schuft — — der gemeine Hund!“ 
ſtieß Franz Linden wutentbrannt hervor. 
„Franz ſei gerecht — — du konnteſt nichts 


anderes erwarten nach deinem ganzen Auf⸗ 

treten.“ a 
„Natürlich, du biſt auch einer von den Feig⸗ 

lingen, die ſchnell zu Kreuze kriechen und ihre 

Kameraden, die ſich für ihr Wohl abgemüht 
ben, im Stich laſſen.“ i 

u „Ich war 5 1 5 freundlich geſinnt, 

Franz — aber dein — dein Anſchlag heute — 


um Himmelswillen Franz — — 


„Ich haſſe den Fremden.“ a 

e e du dich ſoweit hinreißen laſ⸗ 
ſen? Haſt du denn ganz deine alte, ehrenhafte 
Mutter, deinen ſeligen Vater, der dem Hauſe 
Helmbrecht treu ergeben war, vergeſſen? 

„Gerade um meiner Mutter willen wurmt 
ſie mich am meiſten, die Entlaſſung. Sie wird 

ungern müſſen.“ 

2 "Di 9110 eine andere Stellung finden; du 
biſt ſo geſchickt, Franz.“ 5 

„So? Meinſt du? Man wußte, ſolange die⸗ 
ſer Williams hier iſt, meine Geſchicklichkeit we⸗ 
nig zu ſchätzen. Aber ich ſage dir, Seiffert — 
— ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß ich trotz 
dieſes Menſchen — —“ 

„Was haſt du vor. Franz?“ 

„Ich werde doch in der Fabrik bleiben, ſage 
ich dir.“ 

„Hier in Buchenau?“ 

„Selbſtverſtändlich.“ 

„Kennſt du Mr. Williams ſo wenig? Er 
nimmt ſein Wort nie zurück“. 

„Hahaha, er wird es zurücknehmen müſſen. 
Er iſt nicht der Höchſte.“ 


— 


Me un 


der Sffentlichkeit möglichſt frühzeitig Gelegenheit 
zur Kritik zu geben. In den letzten Monaten hat 
ja die Offentlichkeit von dieſer Gelegenheit zur 
Kritik recht ausgiebig Gebrauch gemacht wie über⸗ 
all, ſo iſt es auch hier, daß diejenigen Punkte, die 
ganz beſonders angegriffen werden, nur einen 
kleinen Teil der Vorlage ausmachen können. Es 
iſt hier nicht die Zeit, darauf einzugehen, wieweit 
die Kritik in einzelnen Punkten berechtigt iſt. Nur 
das eine möchte ich ſagen, daß alle Bedenken und 
Wünſche aus der öffentlichen Kritik, die an uns 
herangetreten ſind in den Beratungen des Bundes⸗ 
rats aufs gründlichſte geprüft wurden. Ich kann 
Ihnen alſo jagen, daß dies auch mit den heute aus⸗ 
geſprochenen Wünſchen der Fall ſein wird. Die 
auptbedenken, die von der Induſtrie und den ver⸗ 
ſchiedenen Vertretungen gegen die Reichs⸗ 
verſicherungsordnung vorgebracht worden ſind, ſind 
in erheblichen Punkten als berechtigt anerkannt. 
(Lebhaftes Bravo!) Das gilt auf dem Gebiete 
der Krankenverſicherung, namentlich hinſichtlich der 
Beibehaltung der Betriebskrankenkaſſen, und auf 
dem Gebiete der Anfallverſicherung hinſichtlich der 
Rentenfeſtſetzung. (Erneutes Bravo!) Sie werden 
ja binnen kurzem ſelbſt Gelegenheit haben, zu be⸗ 
urteilen, wie weit die Beratungen im Bundesrat 
den einzelnen i nachgekommen ſind, wenn 
der Entwurf an den Neichstag kommt. Mein Chef 
hat mich beauftragt, ihm über Ihre Wünſche Be⸗ 
richt zu erſtatten und die Hoffnung auszuſprechen, 
daß der Bund auch ſpäterhin erfolgreich wirken 
möge. 1 Beifall.) — Geheimer Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Hoffmann: Auch der Staats⸗ 
ſekretär des Reichsſchatzamts bedauert lebhaft, 
. Einladung nicht Folge leiſten zu können. 
r hat ſich aber nicht nehmen laſſen, durch ſeinen 
Vertreter von Ihren heutigen Beratungen Kennt⸗ 
nis zu erhalten. Wir Leute der Finanzverwaltung 
haben das Bewußtſein, Bewahrer und Förderer 
des fruchtbringenden Elements der Volkswirtſchaft 
zu ſein. Das bedeutet die innere Anteilnahme an 
dem Wirken derjenigen Kräfte, die unſer tüchtiges 
deutſches Volk ſo groß gemacht haben. Ich. habe 
nicht den Auftrag, zu den Gegenſtänden der Tages⸗ 
ordnung Stellung zu nehmen, und möchte daher 
nur ſagen, unſer wirtſchaftliches Leben iſt nicht 
denkbar 96105 wirtſchaftliche Kämpfe. Möchten die 
wirtſchaftl 
das Notwendige ausgefochten werden, damit wir 
dieſer Kämpfe ſtets froh werden können. (Beifall.) 
— Direktor Knobloch 
durch ſeine Pflichten für den Augenblick verhindert, 
ier zu ſein. Ich habe daher in ſeinem Namen 
erzlichen Dank zu ſagen für die Einladung. Die 
e des ls, u Ihnen find ſo 
evident, daß ich darüber kein Wort zu verlieren 
brauche. ir ſind organiſiert, um den Wünſchen 
der Induſtrie, ſoweit ſie ungelöſt find, auf jedem 
öffentlichen Wege Geltung zu verſchaffen, nicht im 
Wege der Kritik und der unfruchtbaren Polemik, 
ſondern im Wege praktiſcher legislatoriſcher Tätig⸗ 
keit, die die zahlreichen Wünſche des praktiſchen 
Lebens rechtzeitig zu erfaſſen und zur Verwirk⸗ 
lichung zu führen verſteht. Dazu gehört, daß wir 
uns genau kennen lernen, daß jeder von Ihnen 
mit ſeinen lebenswichtigen Fragen an uns heran⸗ 
tritt und uns den Stoff gibt, der zu formen iſt. 
Ich hoffe, daß der erſten Berührung zahlreiche 
andere folgen werden, und daß gemeinſame Arbeit 
Schulter an Schulter die erhoffte kraftvolle Eini⸗ 
gung der induſtriellen Elemente Deutſchlands und 
die Durchſetzung 
(Lebhafter Beifall 


Darauf wird in die Tagesordnung eingetreten 


und zunächſt vom Generalſekretär des Bundes, 
Landtagsabgeordneten Dr. Wendtlandt, der 
Geſchäfts bericht erſtattet, den wir bereits 
mitgeteilt haben. — In der Diskuſſion geht zunächſt 
Generalſekretär Dr. Schneider auf die Frage 
der Schiffahrtsabgaben ein. Der Bund 
hat bereits Gelegenheit genommen, gegen dieſe 
nächten Belaſtung Einſpruch zu erheben. In den 
nächſten Wochen wird die Abſtimmung im Bundes⸗ 
rate ſtattfinden. Hoffentlich kommen im Bundes⸗ 
rat 14 Stimmen zuſammen, die die geplante Ver⸗ 
faſſungsänderung unmöglich machen. Erfreulicher⸗ 
weiſe ſtehen einige größere Bundesſtaaten auf dem 
Standpunkte, im Intereſſe der Induſtrie dieſe neue 
Belaſtung zu verhindern. Die Entſcheidung liegt 
hier bei Thüringen. Die thüringiſchen Staaten 
verfügen über acht Stimmen, und die thüringiſche 
Induſtrie hat ſich kräftig gerührt. Es ſcheint ihr 
gelungen zu ſein, auf die thüringiſche Vertretung 
im Bundesrat Einfluß zu gewinnen. Wenn die 
acht thüringiſchen Stimmen gegen die Schiffahrts⸗ 
abgaben abgegeben werden, ſo iſt der Geſetzentwurf 
— . ——ñññ . ————— 
> „Ich weiß nicht, wie du dir das denkſt; aber 
eins verſprich mir, ehe ich dich verlaſſe und an 
die Arbeit gehe, verſprich es mir um deines ſe⸗ 
ligen Vaters willen, der mein Freund war —“ 

„Was?“ fragte Franz mürriſch und blieb 
ſtehen. Sie waren beinahe bis zu ſeiner Woh⸗ 
nung gekommen, und er wollte nicht, daß ſeine 
Mutter ihn mit Seiffert zuſammenſah. 
=. ühre nichts Ahnliches im Schilde wie vor- 
in.“ 

„Torheit.“ 

„Ich baue auf dich, Franz — — adieu.“ 

„Adieu.“ 

Als Seiffert kurze Zeit nach dieſem Ge⸗ 
ſpräch die Fabrik betrat, herrſchte bereits der 
altgewohnte Arbeitslärm. 

Jeder ſchien heute emſiger bei der Arbeit 
zu ſein als ſonſt. Williams ging, wie es ſeine 
Gewohnheit war, ab und zu, ſprach mit dieſem 
und jenem, ſo ſachlich und ruhig, als wenn 
nichts beſonderes vorgefallen wäre. 

And gerade dieſe Ruhe und Sicherheit war 
es, die ihm die Sympathien zurückgewann. Au: 
ßerdem hatte die Arbeiter das Benehmen ihres 
Anführers empört. Sie hatten ſich ſeiner Füh⸗ 
rung anvertraut, ſich von ſeinen Abſichten lei⸗ 
ten laſſen in der Annahme, daß er nur ihr 
beſtes wolle. Nun machten ſie die Bemerkung, 
daß den jungen Menſchen nichts weiter als per⸗ 
ſönlicher Haß trieb und daß ſie alle hatten her⸗ 
halten müſſen, dieſen zu befriedigen. Außer 
Seiffert ahnte freilich nkemand, was Franz 
Linden im Schilde geführt hatte; aber ſeine 
leidenſchaftlichen Reden, die zornfunkelnden 
Augen ſagten ihnen genug. Dieſer Haß mochte 
wohl in verſchiedenen Auftritten mit dem 


chen Kämpfe immer mit dem Ziele auf 


Geheimrat Rießer iſt 


5 55 Wünſche bringen möge. 


Oberingenieur ſeinen Grund haben. 1 


geraten. Rx 
und möge 
abgaben faſſen. 
gieſiſchen 


Auch gegen den 


Deutſchland nur der gebende Teil ſei. 


ſeinen Kolonien zuſtande gekommen 
Als Mittel dagegen empfiehlt 
Gründung deutſcher Schulen im Auslande. 
deutſcher Seite wird hier 


ziniſchen Hochſchule 


gemacht iſt. Der 
empfiehlt folgende Reſolution: 


„Der B 


dikus Dr. Statts⸗Weimar bringt 


eines 


gegen den Entwurf 
ſowie 


verſicherungsgeſetzes 
Erhöhung von 
und die Art und Weiſe, 
Er 1 in der Einbringun 
Verletzung des föderativen 
Entwurfs, der eine Gewähr für die 


lichſte verweiſen.“ — Direktor Knobloch: 


Eine beſondere Kommiſſion 
alles aufzubringen haben. 
ſchweres Lehrgeld dafür bezahlt. Es 


einzelnen Verſicherungen die 
herabgedrückt werden können. 


enormen 


die Arbeiter iſt, 
Induſtrie 
Münch⸗ 
günftig, aber 

teichstagsabgeorbneter Streſe mann: 
ihre Unterlagen einfach gelacht. 
man 


ein Haus verkaufen will. 


Kaliſalze zu kaufen. 
wohl 


kriege kommen laſſen würde. 
land und Amerika ins Angemeſſene. 


der Regierung einmal jagen: 
uns, da 


mehr für uns herauskommen. — 


angenommen. 


Provinzialnachrichten. 

N (Verſchiedenes.) Zur 
Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers und 
Königs findet am 27. Januar im Hotel „Deulſcher 
Hof“ ein Feſteſſen ſtatt. — Am Sonnabend zwiſchen 
10 und 11 Uhr abends brannte die Windmühle des 
Mühlenbeſitzers Blum in Bildihön vollſtändig nieder. 
Die Hermannsdorfer Feuerwehr, welche ihr Winterfeſt 
Die Ent⸗ 
ſtehungsurſache des Feuers iſt unbekannt. — Ein 


i. Culmſee, 23. Januar. 


feierte, erſchien bald auf der Brandſtelle. 


frecher Hühnerdiebſtahl wurde bei dem Anſiedler Volk⸗ 
mann in Eliſenau ausgeführt. 


ſuchten mit der Beute das Weite. 
fehlt jede Spur. 


——— — ſ— ä —— . —-—: — — een 


Franz Linden war trotz ſeiner Jugend — 
er war kaum 21 Jahre alt — einer der geſchick⸗ 
teſten Schloſſer, ſodaß ihm vor Williams An⸗ 
kunft manche Arbeit ſelbſtändig übertragen 
worden war. Es wurmte ihm, daß Williams 
das nicht tat, daß er ihn vielmehr unter Auf⸗ 
ſicht älterer Leute arbeiten ließ. Sein Ehrge⸗ 
fühl und Stolz wurden dadurch verletzt. Aus 
Trotz wurde er träge und läſſig, und der ge⸗ 
rechte Tadel Williams empörte ſein jugend⸗ 
liches Blut. Die Subordination hieß ihn in 
der Fabrik ſchweigen, doch umſomehr redete 
er bei Verſammlungen, die wöchentlich einmal 
in der nahen Stadt ſtattfanden. Er ſprach von 
„unwürdigem fremdem Joch, das man auf je⸗ 
den Fall abſchütteln müſſe.“ Er war ſo geſchickt 
in ſeinen Redewendungen, daß niemand den 
perſönlichen Haß, der ſich darunter verbarg 
merkte. And die es merkten und zum Guten 
reden wollten, drangen nicht durch. 


So war es zu dem heutigen Ausſtand ge⸗ 
kommen. And ob die Meinungen auch geteilt, 
ob ſie für oder wider Williams lauteten, jeder 
empfand doch ein erleichtertes Gefühl darüber 
daß der Streik ſo glimpflich, ohne Schaden ver⸗ 
laufen war. Der Eifer wurde dadurch ange⸗ 
ſport, und was noch mehr wert war, die Ach⸗ 
tung, ja Bewunderung für den neuen Direktor 
Mr. Williams, der ſich ſo kaltblütig ruhig und 


doch ſo ſachgemäß und, ohne ſeiner Würde Ein⸗ 
buße getan zu haben, den Arbeitern gegenüber 
wohlwollend gezeigt hatte, ſtieg immer höher. 


III. 


8 In der Villa war die Angelegenheit des 
Streikes nicht ganz ſpurlos vorübergegangen. 


Helmbrecht fühlte ſich nach ungewohnter 


Der Redner ſchlägt ſchließlich vor, der 
eine Reſolution gegen Schiffahrts⸗ 
portu⸗ 
Handelsvertrag ſei ein 
ſcharfer Proteſt zu erheben, da bei dieſem Vertrage 
Die deutſche 
Induſtrie könne nicht damit einverſtanden ſein, 
daß ihr immer weitere Märkte verſchloſſen werden. 
Regierungsrat a. D. von Studnitz: Die Export⸗ 
ſchwierigkeiten werden noch ſteigen, wenn die ſchon 
von Bismarck vorausgeſagte Union Englands mit 
ſein wird. 
Auch der Export nach China iſt zurückgegangen. 
der Redner die 
Von 
viel zu wenig getan, 
wenn auch ein Anfang in Tſingtau mit einer medi⸗ 
Redner 
und 
richtet an die Reichsregierung die Bitte, in die 
Lehrpläne der deutſchen Schulen im Auslande die 
techniſch⸗wiſſenſchaftlichen aufzunehmen und durch 
eigene Lehrkräfte durchführen zu laſſen.“ 51 debe 
olgende 
Reſolution ein: „Der Bund der Induſtriellen 
erhebt erneut und noch in letzter Stunde Einſpruch 
NReichs⸗ 

gegen die 
Schiffahrtsabgaben 
wie die Angelegenheit 
von der preußiſchen Regierung betrieben worden iſt. 
des Entwurfs eine 

edankens der Reichs⸗ 
verfaſſung und muß auf alle früher geäußerten 
wirtſchaftlichen Bedenken gegen die Faſſung des 
Wahrung des 

Gebührenprinzips nicht bietet, auf das e 
Die 
Frage der Belaſtung von Handel und Induſtrie 
durch öffentliche Laſten beſchäftigt uns ſchon lange. 
ſoll darüber Unter: 
ſuchungen anſtellen, was die produktiven Gewerbe 
Wir haben den Ruhm 
der ſozialen Verſicherung, wir haben aber auch 
wird zu 
prüfen ſein, ob nicht durch Zuſammenlegung der 
Koſten 
5 In abſehbarer Zeit 
wird der Hanſabund eine grundſätzliche Stellung⸗ 
nahme hierzu herbeiführen und hofft, dabei auch 
der Staatsregierung Hilfe zu leihen, indem, bei 
aller Betonung, wie notwendig die Fürſorge für 
auch die Leiſtungsfähigkeit der 
um Ausdruck kommt. — Fabrikbeſitzer 
era kommt auf den portugieſiſchen 
DI ae zu ſprechen. Der Vertrag ſei nicht 
eſſer ein Vertrag, als gar en 

ie 

Portugieſen haben über unſere Unterhändler und 
j! Anſere Unter: 
händler haben ein Angebot gemacht, wie, wenn 
5 Das Kali⸗ 
ſundikat hat um Annahme des Handelsvertrages 
eh weil der Vertrag günſtig für Portugal ſei. 
adurch werde die portugieſiſche Landwirtſchaft 

einen Aufſchwung erfahren und ſo in der Lage ſein, 
f ber dieſe Begründung wird 
ohl der Miniſter am meiſten erſtaunt geweſen 
ſein. Ich glaube, daß es Portugal zu einem Zoll⸗ 
ie 1 Durch unſere Ver⸗ 
träge treiben wir die Schutzzollſteigungen in Eng⸗ 
Wir wollen 
x { Wir verbitten es 
uns, du dix bei ſolchen Verträgen jo wenig 
Mühe gibſt! [Lebhaftes Bravo!) Wenn wir uns 
mehr ſtark zeigen, wird bei ſolchen Verhandlungen 
f 1 { Der Antrag 
Studnitz wird dem geſchäftsführenden Ausſchuß 
überwieſen; der Antrag Statts wird einſtimmig 


i Die Diebe erbrachen 
den Hühnerſtall, drehten 16 Hühnern die Köpfe ab und 
Von den Dieben 


1 Culmſee, 24. Januar. (Verſchiedenes.) Der deutſche 
Volksverein für Culmſee und Umgegend veranſtaltete 
geſtern Abend anläßlich des bevorſtehenden Geburts- 
tages Sr. Majeſtät des Kaiſers im dentſchen Vereins⸗ 
eine Kaiſergeburtstaasfeier, zu 
welcher die Mitglieder mit ihren Angehörigen recht 
einer 
Nach 
einem von Fräulein Zipp wirkungsvoll vorgetragenen 
Feſtprolog gelangte die humoriſtiſche Szene „Empfeh⸗ 
lungsbrief“ und der Einakter „Durch das rote Kreuz“ 
Im zweiten Teile wurden ein Streich⸗ 
konzert für 2 Geigen und Klavier „Variatſonen über 
die Nationalhymne von Jul. Weiß und Variationen 
über ein Thema a. d. Op. Capuleti und Montechi“ zu 
Gehör gebracht und ſodann der Schwank „Militär⸗ 
Im dritten 
ein Feſtſpfel und zwei lebende 175 
Herr 
Lehrer Polaszek, der Leiter der Feſtlichkeit, brachte in 
einer kurzen Zwiſchenpauſe ein Hoch auf den Kaiſer aus. 
Die Theaterftife wurden von den Darſtellern trefflich 

Darbietungen ernteten reichen 
Den Schluß des Feſtes bildete 
ein Tanz, welcher die Teilnehmer noch lange in fröh⸗ 
licher Stimmung beiſammen hielt. — Infolge der Kon⸗ 
kurrenz des öſterreichiſchen Petroleums haben die hieſigen 
Kaufleute die Preiſe des ſeither bewährten amerikani⸗ 
ſchen Petroleums der Königsberger Handelskompagnie 


hauſe 


„Villa nova“ 


zahlreich erſchienen waren. Konzertvorträge 
Thorner Militärkapelle leiteten die Feier ein. 


zur Aufführung. 


ſchwärmer“ von Zegam in Szene geſetzt. 
Teile wurden 
die Huldigung des dentſchen Volkes, vorgeführt, 


geſpielt, und sämtliche 
Beifall der Zuhörer. 


von 22 auf 17 Pfg. pro Liter herabgeſetzt. 


e Briefen, 24. Januar. (Perſchiedenes.) Die feit 15 
Jahren beſtehende hieſige Sanitätskolonne nom roten 
Kreuz hielt geſtern im Vereinshauſe unter Leitung des 
Vorſihers, Herrn Poſſdireftor v. Seemen, ihre Jahres⸗ 
verſammlung ab. Der Schriftführer, Herr Lehrer Gorny, 
eritaitete den Jahresbericht, welchem zu entnehmen iſt, 
jetzt 43 ordentliche und 18 außerordentliche 
Mitalieder zählende Kolonne unter Leitung ihres Arztes 
Kolonnenführers Herrn 
Hedrich eine ſehr rührige Tätigkeit entfaltet hat, — Rei 
dem am Sonnabend im Vereinshauſe gefeierten Winter⸗ 
feſt des hieſigen Geſangvereins begrüßte der 1 915 

io 
geſanglichen Darhietungen und die Bühnenaufführungen 

daß fie in nächſter Zeit wſeder⸗ 
— Herr Hofopernſänger Weinberg 
veranſtaltete geſtern hier im Schwarzen Adler einen 
Liederabend. — Der Beſitzer Franz Tadajemski in See⸗ 
heim bat ſein 130 Morgen großes Grundſtück für 72 000 
Mark an den Beſitzer Wladislaus Kozlikowski verkauft. 
— Der Arbeiter Reinhard Maſchke in Arnoldsdorf war 
mit andern Perſonen dabei beſchäftſgt, Pappeſpö nme zu 
Als eine der Pappeln durch Ziehen mit einem 
fortlaufen, 
ſtürzte aber dabei über die Deichſel eines in der Nähe 
Auf dieſeſbe Deichſel fiel der 
niederſauſende Baum mit ſolcher Wucht, daß ſie abbrach 
liegenden M. gefchleudert 
Dieſem wurde der linke Unterſchenkel und der 
rechte Oberſchenkel gebrochen; auch andere ſchwere Ver⸗ 


daß die 


Herrn Dr. Wolff und des 


Herr Superintendent Doliva, die (Frichienenen, 


waren ſo vortrefflich, 
holt werden ſollen. 


fällen. 


Strick niedergebrochen wurde, wollte M. 


ſtehenden Roßwerks. 


und auf den am Boden 


wurde. 


letzungen hat er erlitten. 
n Dubielno, 22. Januar. (Unfug.) In der Nacht zum 


Sonnabend verübten übermütige Burſchen allerlei Unfug. 
So ſchoben fie vom Hofe des Beſitzers T. einen Brelter⸗ 
wagen und fuhren damit dicht vor die Türe des Eigen⸗ 
kütners J., ſodaß dieſer am Morgen nicht herauskonnte. 
Ferner ſtelllen ſie auf die Pfähle ſeines Gartenzauns 
Dem Beſitzer 
T. verſperrten fie auch die Haustüre mit einer Wagen⸗ 


einige eiwa 2 Zentner ſchwere Steine. 


deichſel. 

Graudenz, 21. Januar. (Selbſtmord.) Am 
Donnerstag Abend erſchoß ſich der Rentier Paul 
v. Werner in ſeiner Wohnung, Blumenſtraße 5. 
Der Grund ſind zerrüttete Vermögensverhältniſſe. 


v. Werner war früher Gutsbeſitzer, er hatte aber 


ſein Vermögen verloren und lebte von Zuwen⸗ 


dungen, die ihm ſeine Verwandten machten. Er 


war 67 Jahre alt und hatte ſich erſt 
Jahren verheiratet. In dieſen Tagen 
zwei Offenbarungseide leiſten, er äußerte jedoch, 
daß er dieſe Eide nicht ablegen, ſondern ſich vor⸗ 
her erſchießen werde. 

Konitz, 22. Januar. (Das hieſige Bahnhofs⸗ 
hotel), Inhaber A. Gerigk, wurde von Herrn 
Rentier A. Ermke in Danzig für 130 000 Mark 
gekauft. 

Danzig, 23. Januar. (Todesfall.) Die Gattin 
unſeres früheren langjährigen Korpskommandanten, 
Generals der Infanterie z. D. Auguſt von Lentze, Fran 
Eliſe von Lentze, iſt am 21. Januar in Wernigrode im 
Alter von 70 Jahren nach ſchwerer Krankheit ent⸗ 
ſchlafen. Die Dahingeſchiedene erfreute ſich während 
ihres zwölfjährigen Aufenthalts in Danzig hier bei 
allen, die ihr im Leben näher getreten ſind, großer 


vor zwei 


Aufregung ermattet. Er lag in ſeinem Zimmer 
und ſeine Gattin bemühte ſich um ihn. Zu 
einer Sorge ſchien jedoch kein Anlaß zu ſein. 
Einige Stunden der Ruhe würden das alte 
Gleichgewicht ſicher wiederherſtellen. 


Auch auf Inge hatte der Vorgang einen 
tiefen Eindruck gemacht. Sie war zwar nicht 
Zeugin geweſen und hatte weder des Vaters 
noch Williams Worte, die ſie an die Streiken⸗ 


den gerichtet hatten, gehört. Aber aus dem Be⸗ 


richt des Vaters entnahm ſie ſoviel, daß es ern⸗ 
ſter geweſen war, als es den Anſchein gehabt 
hatte. Zudem hatte ſie die drei Deputierten zu 
ihrem Vater gehen ſehen und war ſehr er⸗ 
ſtaunt geweſen, daß Franz Linden darunter 
war. 


Franz Linden war, ſo weit ſie zurückdenken 
konnte, ihr Spielgefährte geweſen. Er war 
zwar vier Jahre älter als ſie, aber das hin⸗ 
derte ihn nicht, mit der Tochter des Fabrik⸗ 
herrn Freundſchaft zu ſchließen. Seine Mutter 
war oft zu Hilfeleiſtungen in der Villa heran⸗ 
gezogen worden, und da dieſe ihren Jungen 
nicht unbeaufſichtigt allein zuhauſe laſſen 
mochte, hatte Frau Helmbrecht geſtattet, daß 
ſie ihn mitbrachte. Dabei freundete er ſich mit 
dem hübſchen Kinde an, und beide ſchienen 
ſeitdem unzertrennlich. Franz ging auf alle 
Spiele und Ideen Inges ein — — ſpäter, als 
er größer wurde, ſchnitzte er ihr allerhand 


Spielſachen, fuhr ſie im Schlitten, jagte und 
tollte mit ihr herum und vergaß doch nicht, ſie 
vor jeder Gefahr zu ſchützen. 

Dieſe Kinderfreundſchaft hätte ſich wahr⸗ 
ſcheinlich immer weiter erſtreckt, wenn Franz 
nicht mit vierzehn Jahren, ſofort nach ſeiner 


ſollte er 


Sympathien, ſodaß ihr Tod aufrichtiger Teilnahme be⸗ 
egnet. 

5 2 52 555 24. Januar. (Kurkapelle.) Die Stadtver⸗ 
ordneten hatten Freitag Nachmittag beſchloſſen, für die 
kommende Saiſon Herrn Muſikdirektor Modeß mit der 
Leitung der Kurkapelle zu betrauen. Wie jetzt gemeldet 
wird, dürfte dieſer Beſchluß dadurch gegenſtands los 
werden, daß Muſikdirektor Modeß ein Engagement 
als Kapellmeiſter in Cöthen (Anhalt) übernommen hat. 
Er wird dort die Stadt⸗ und Theaterkapelle dirigieren. 

Dt.⸗Eylau, 23. Januar. (Im Dienſte verunglückt.) 
Bahnbeamte fanden auf dem Oſtbahnhofe den Hilfs⸗ 
weichenſteller Hildebrandt tot zwiſchen den Schienen 
liegen. Der Kopf war vollſtändig vom Rumpfe ge⸗ 
trennt. Der Unglücksfall war nicht ſoſort bemerkt 
worden, man nimmt an, daß Hildebrandt beim Ran⸗ 
gieren unter die Räder des Zuges gekommen iſt. Er 
war verheiratet. 

Allenſtein, 24. Januar. (Der Schauplatz eines 
erſchütternden Ereigniſſes! wurde geſtern Abend, 
wie die „Allenſteiner Zeitung“ berichtet, das 
Zivilkaſino. Herr Erſter Staatsanwalt Nonnen⸗ 
berg veranſtaltete dort einen Ball, und etwa 100 
Perſonen füllten aus dieſem Anlaß den feſtlich 
geſchmückten Saal. Die Feſtlichkeit begann mit 
einem Eſſen. Nach der Suppe erhob ſich Herr 
Erſter Staatsanwalt Nonnenberg und hielt eine 
Begrüßungsanſprache, in der er beſonders der 
Damen gedachte. Nach dieſem Toaſt ſich nieder⸗ 
ſetzend, ſank er plötzlich zuſammen und glitt vom 
Stuhle. Ein Schlaganfall hatte ihn getroffen. 
Man trug den Bewußtloſen ins Nebenzimmer, 
wo die Arzte den Tod feſtſtellten. Die Gäſte 
verließen aufs tiefſte bewegt ſtill den Saal, der 
ſo unerwartet und jäh zu einer Stätte des Todes 
geworden war. Die Leiche des Verewigten wurde 
durch Mitglieder der Sanitätskolonne nach ſeiner 
Wohnung überführt. — Der auf ſo tragiſche 
Weiſe aus dem Leben Geſchiedene war am 12. 
Juni 1853 zu Radmannsdorf, Kreis Culm, ges 
boren, er ſtand ſomit im 57. Lebensjahre. Am 
22. April 1882 wurde er Gerichtsaſſeſſor, am 22. 
September 1886 Staatsanwalt in Bromberg und 
am 27. Januar 1898 Staatsanwaltſchaftsrat. Am 
27. Auguſt 1901 wurde er als erſter Staats⸗ 
anwalt nach Stendal verſetzt, wo er am 1. Ok⸗ 
tober 1908 in gleicher Eigenſchaft nach Allenſtein 
kam. Noch in voriger Woche, am 18. d. Mts. 
war Herr Erſter Staatsanwalt Nonnenberg durch 
die Verleihung des Roten Adlerordens vierter 
Klaſſe ausgezeichnet worden. Während der ca. 
eineinvierteljährigen Dauer ſeines hieſigen Wirkens 
erwarb Herr Erſter Staatsanwalt Nonnenberg 
ſowohl in juriſtiſchen Kreiſen, wie auch weit über 
dieſe hinaus, ſich allgemeine Hochachtung, Wert⸗ 
ſchätzung und Sympathie. Tief ergriffen trauern 
alle Kreiſe an der Bahre dieſes durch Tüchtigkeit, 
Gerechtigkeitsliebe und Gewiſſenhaftigkeit ausge⸗ 
zeichneten Mannes, der auf jo erſchütternde Weiſe 
aus dem Leben abberufen wurde. 

Lyck, 23. Januar. (Beim Reinigen eines Jagd⸗ 
gewehrs) auf dem Gute Tratzen entlud ſich das Gewehr, die 
Schrotladung durchſchlug die Tür und traf den 82ſäh⸗ 
rigen Invaliden Baſalla, der ſchwer krank darniederliegt. 

Nikolaiken (Oſtpr.), 21. Januar. (Viele Sachſen⸗ 
und Weſtfalengänger) kehren jetzt wieder in ihre Heis 
mat zurück. Unzureichende Arbeitslöhne und ſchlechte 
Beköſtigung find das Motiv zu ihrer Rückkehr. Afıs. 
dieſem Grunde hat auch die Abwanderung nach den 
Induſtriegebleten erheblich nachgelaſſen. 

Labiau, 20. Januar. (Bei einem Brande) auf 
dem Gute Friedlacken, der einen Stall nebſt Scheune 
vollſtändig einäſcherte, wurden 50 Slück Vieh, 60 
Schafe und acht bis zehn Schweine ein Raub der 
Flammen. 

Eydtkuhnen, 24. Januar. (Mord.) Der bei 
dem Elektrizitätswerk in Wirballen beſchäftigte 
21jährige deutſche Monteur Oskar Gudat iſt in 
der Nähe der ruſſiſchen Kirche von mehreren 
Männern ermordet. Die Mörder entflohen, es 
iſt jedoch gelungen, ſie zu ergreiſen. Der Haupt⸗ 
täter iſt ein Knecht des Mühlenbeſitzers Papendieck 
aus Kybarty, der von drei anderen zu dem Morde 
angeſtiftet worden iſt. Der Erſtochene, ein ruhiger, 
fleißiger Menſch, war der einzige Ernährer 
feiner, Eltern und zweier noch unerzogener Ges 
ſchwiſter. 

Königsberg, 24. Januar. (Dividende der Königs⸗ 
berger Walzmühle.) Der Aufſichtsrat der Königsberger 
Walzmühle, Aktiengeſellſchaft, ſchlägt der auf den 25. Fe⸗ 


Einſegnung, in die Fabrik, worin ſein Vater 
bereits arbeitete, eingetreten wäre. Das ſetzte 
den kindlichen Spielen ein Ziel, aber es hin⸗ 
derte nicht, daß Inge ihren Spielkameraden zu 
allerhand kleinen Dienſtleiſtungen heranzog. 
die von dieſem ſtets mit Freuden ausgeführt 
wurden. 


Erſt als Inge vor einem Jahre in Pen⸗ 
ſion nach Berlin gekommen war, brach der Ver⸗ 
kehr ab und wurde auch nach ihrer Rückkunft 
nicht wieder fortgeſetzt. 


Was ſie heute von ihm gehört hatte, war 
ihr näher gegangen, als ſie je gelaubt hätte: 
Franz, der ordentliche, geſchickte Arbeiter der 
Anführer der Streikenden! Wie war es mög⸗ 
lich, daß er ſich ſo pergeſſen konnte? Oder betraf 
ſeine Auflehnung Mr. Williams? 


Der Vater hatte erzählt, daß ſie Mr. Willi⸗ 
ams Entlaſſung verlangten. Was mußte vor⸗ 
gefallen ſein, das dieſen Wunſch in den Herzen 
der Arbeiter aufkeimen ließ? War er zu 
ſtrenge — — zu hart geweſen? 


Ein bischen neigte ſich Inge in ihren Ge⸗ 
fühlen auf die Seite der Streikenden. Auch ſie 
empfand zuweilen ein ſolches auflehnendes Ge⸗ 
fühl dem ruhigen, gemeſſenen Ernſt, dem über⸗ 
legenen Lächeln des Amerikaners gegenüber, 
Sein ſicheres Auftreten, ſeine Art, mit ihr zu 
ſprechen, reizte ſtets jeden Nerv in ihr. Und 


dabei konnte ſie nicht einmal ſagen, daß er un⸗ 


beſcheiden und unhöflich wäre. Im Gegenteil 
trugen ſeine Worte nur zu oft den Stempel 
brüderlichen Wohlwollens. Ob es vielleicht 
das war, was ſie empörte? 


(Tortſekuno faſat ) 


x 
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0 5 einzuberufenden Generalverſammlung die Ver⸗ 
eilung einer Dividende von 8 Prozent gegen 6 Pro⸗ 
zent im Vorjahre vor. 
Königsberg, 21. Januar. (Selbſtmord) verübte die 
altin eines auf dem Alten Garten wohnhaften Ge⸗ 
Ihäftsinhabers. Sie hatte ſich mit einem Tuche an 
einer im Verkaufsraum aufgeſtellten großen Dezimal⸗ 
Muſchale erhängt. Die Gründe, die die Gattin und 
utler in den Tod getrieben haben, ſind, nach der 
„Königsb. Allg. Ztg.“, unbekannt. 
ilſit, 21. Januar. (An Blutvergiftung) ſtarb hier 
d Jahre alter Schüler. Derjelbe hatte anfangs 
ieſer Woche ſich eine kleine Verletzung an einem Finger 
bedezogen, welche trotz ſtarker Schmerzen nicht weiter 
eachtet wurde. Als der Arm ſtark anſchwoll, holte 
man einen Arzt, doch war es ſchon zu ſpät. Der 
nabe verftarb nach einigen Stunden unter großen 
chmerzen. ER 
5 Memel, 22. Januar. (Vermächtnis.) Der kürzlich 
aetftorbene Kaufmann Karl Hunſalz hat der Stadt 
000 Mark vermacht. 
tu r. Argenau, 24. Januar. (Lehrerverein. Turn⸗ 
g ib.) Der Lehrerverein Argenau und Umgegend hiell 
m Vereinslokale Hotel Pfeiler feine erſte Sitzung im 
neuen Jahre ab. Der Vorſitzer gab einen Rückblick 
2 er das verfloſſene Jahr und wünſchte, daß das neue 
ereinsjahr dem deutſchen Lehrerverein und dem Orts⸗ 
verein zum Segen gereichen möge. Neu aufgenommen 
wurde Lehrer Puche⸗Markowo. Lehrer Buchholz» 
uchatowko hielt hierauf einen freien Vortrag über 
„Bellenbildung“, Er veranſchaulichte die intereffanten 
mite übungen durch zahlreiche Zeichnungen und 
kroſkopiſche Unterſuchungen. Hierauf ſprach Lehrer 
woßlomsfi⸗Groß⸗ Morin über das Thema „Hilfsſchul⸗ 
blen Zum Schluſſe erfolgte eine lebhafte Ausſprache 
er ſchwebende pädagogiſche Fragen. — Der hieſige 
urnklub feierte am Sonntag den Geburtstag des 
aiſers durch eine feſtliche Veranſtaltung, beſtehend in 
log, Feſirede mit Kaiſerhoch, Theater, turnerifchen 
arführungen und Tanz. Mitglieder und Gäſte waren 
zahlreich erſchienen. 
15 oſen, 21. Januar. (Begräbnis.) Heute Nach⸗ 
nittag fand die Trauerfeier und das Begräbnis 
225 den am 17. d. Mts. fo unerwartet verſtor⸗ 
ein Buchdruckereibeſitzer Bruno Merzbach ftatt. 
Anderke und aberhunderte waren herbeigeeilt, 
m dem Toten die letzte Ehre zu erweiſen. Die 
eiche war in dem großen Saale der Buchdruckerei 
aufgebahrt, der ſich aber noch viel zu klein für 
5 große Zahl der Leidtragenden erwies. An⸗ 
e waren u. a. Regierungspräſident Krahmer, 
8 erbürgermeiſter Dr. Wilms, Polizeipräſident 
z eyking, Bürgermeiſter Künzer ſowie faſt voll⸗ 
dnl das Magiſtrats⸗ und Stadtverordneten⸗ 
5 egium. Nach einem kurzen Trauergeſang er⸗ 
8 if im Namen des deutſchen Buchdruckervereins 
eſſen Vorſitzer Kommerzienrat Büxenſtein das 
an und widmete dem Entſchlafenen Worte der 
zachſten Anerkennung. Darauf hielt Rabbiner Dr. 
in die Trauerrede. Zeitungsverleger Wagner 
190 mete dem Entſchlafenen die letzten Abſchieds⸗ 
Ab für den Kreis XII (Poſen, Weſtpreußen, 
de Preußen) des deutſchen Buchdruckervereins, 
95 en Vorſitzer der Verſtorbene geweſen. Chor⸗ 
fang beendete die eindrucksvolle Trauerfeier. 
Dem nicht endenwollenden Leichenzuge, der ſich 
1000 dem jüdiſchen Kirchhofe bewegte, wurden 
15 oſe prachtvolle Kränze und Palmengebinde 
a Ghaufgetragen. Auf dem Friedhof hielt Rabbiner 
f die B loch abermals eine kurze Trauerrede, worauf 
eiſetzung erfolgte. 
Bo W 24. Januar. (Der achtfache Raubmord in 
ken am) In der Sache betreffend den an der 
fachen ie Waſielewski in Boguslawice begangenen acht⸗ 
ie 5 Mord iſt, wie berichlet wurde, am 13. d. Mis. 
Er utbefleckte Uniform eines ruſſiſchen Inſanteriſten 
A einem in der Nähe des Tatortes ſtehenden Ge⸗ 
95 efhober des Dominiums Tursko aufgefunden 
Dr en. Aufgrund dieſes Fundes iſt es durch ſoforlige 
unc iorſchungen bei den ruſſiſchen Militärbehörden ge⸗ 
muff mit voller Sicherheit feſtzuſtellen, daß der 
1 . Deſerteur Michael Koczinski oder Kuscicki oder 
N Täter bezw. Mittäter iſt. Er hat ſich ſeit 
— 5. November v. Is. in Galizien aufgehalten und iſt 
80 7. Januar wahrſcheinlich nach Preußen auf Arbeit 
Beet. Er nennt ſich Michael Malek. In feiner 
an eitung befindet fih die Arbeiterin Anna Lukowicz 
mord tepraw in Galizien. Malek ſoll die Uhr des er» 
Se eten Wafielewefi bei ſich führen. Michael Koczinski 
210 wie folgt, beſchrieben: Größe etwa 1,70—1,72 
a Bruſtumfang 0,86—0,88 Meter, ſtark gebauter 
5 elchultriger Mann, 24 Jahre alt, volles längliches 
0 cht, dunkelblondes faſt ſchwarzes kurgeſchorenes 
at kleiner wenig ſichtbarer Anflug eines dunklen 
5 nurrbartes, im Geſicht Pockennarben und Puſteln, 
i weniger ſichtbar ſind, graue Augen, 
11110 ich lange und ſtarke Naſe, Zähne geſund und voll⸗ 
= g. Haltung aufrecht, ſpricht polniſch mit ruſſiſchem 
105 ſowie gebrochen deutſch. Beſondere Kennzeichen: 
a owierungen auf dem linken Unterarm, wahrſcheinlich 
ch auf dem rechten. Die Tätowierungen ſtellen eine 
rauengeſtalt, einen Anker, ein Armband oder ein 
5 eſſer dar. Möglich iſt, daß alle dieſe Figuren oder 
ur Grüt a an vorhanden 
„ 23. Januar. (Mordanſchlag auf einer 
Softbeamten.) Auf den Poſiboten H., welcher am 22 
an. ze kurz vor 7 Uhr abends, die Poſtſachen von der Poſt⸗ 
gentur Kamine nach dem 1½ Kilometer entfernten 
mahnbof Plaſtowo bringen follte, wurden zwei Schüſſe 
1 ‚rot abgegeben. Der erſte Schuß verletzte den 
tiefträger an der rechten Bruftfeite, jedoch nicht lebens. 
gefabtlich. Nur dadurch, daß er den Umhang trug, iſt 
u dem Leben davongekommen. Der zweite Schuß 
Bag fehl. Der Poſtbote lief mit den Poſtſachen zum 
. Der Täter folgte nicht, da der Bahnhof von 
Erſ Lordſtelle nur etwa 900 Meier entfernt iſt. Auf 
Garden des Diſtrikts⸗Kommiſſars, Herrn Polizeirats 
en Ae ſandte das Polizei⸗Präſidium Berlin den bes 
— Spürhund Frieka. Der Hund traf mit ſeinem 
155 eiter am 23. nachmittags an der Stelle des fiber. 
er ein. Eine Menge von mehreren 100 Perſonen 
agerte den Tatort. Zweimal nahm der Hund die 
ie auf und verlor fie beidemale am Ende des 
an es. Intereſſant war es, zuzuſehen, wie der Hund 
nahn unbekümmert um die Volksmenge die Spur auf⸗ 
a und fie beidemale genau verfolgte. Am 23, ift 
1 eichter Schnee gefallen, infolgedeſſen weitere Ver⸗ 
bürsten dem Polizeihunde wohl ergebnislos ſein 


hat „11%, 28. Januar. (Der Mörder Kozio 
tl chte t, auf das gegen ihn ergangene 
158 esurteil Re viſion einzulegen. Er hat, 
be es ſcheint, mit ſeinem Leben abgeſchloſſen und 

reitet ſich auf ſein Ende vor. Geſtern ließ er 
nen Geiſtlichen rufen und hat dieſem gegenüber 
gende ſt anden, die ihm zur Laſt gelegten 
Mordbire chen begangen zu haben. Der 
urſerdprozeß hat über 40 000 Mark Koſten ver⸗ 

ſacht, die dem Staate zur Laſt fallen werden. 


Stettin, 
ſtädtiſche Vollziehungsbeamte Schmidt hat ſich in 
feiner Wohnung erſchoſſen, um der Verhaftung 


20. Januar. (Setöumord.) Der 


zu entgehen. Schmidt war der Unterſchlagung 
von ihm eingezogener Steuerbeträge in Höhe von 
etwas über 4100 Mark dringend verdächtig. 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 26. Januar. 1906 f P. L. Zooſſens 
Erzbiſchof von Mecheln. 1906 F Bruno, Fürſt zu 
Yſenburg und Büdingen. 1905 F Weihbiſchof Dr. 
Schneider in Wien. 1904 Beſuch der Könige von Bel⸗ 
gien und Sachſen in Berlin. 1904 + Senator Emil 
Deschanel in Paris. 1902 „ Graf K. Klinkowſtröm, 
deutſcher Parlamentarier. 1895 + Giers, ruſſiſcher 
Staatsmann. 1887 Niederlage der Italiener bei Do⸗ 
gali. 1885 General Gordon in Khartum von den 
Mahdiſten erſchlagen. 1864 + Leo von Klenze zu 
München, Erbauer der Glyptothek, der Walhalla 2c. 
1806 T William Pitt der Jüngere, engliſcher Staals⸗ 
mann. 1786 7 Hans Joachim von Zieten zu Berlin, 
berühmter Reitergeneral. 1763 * Karl XIV., König 
von Schweden, zu Pau, als Sohn eines franzöſiſchen 
Rechtsgelehrten. 1699 Frieden zu Karlowitz, Sieben⸗ 
bürgen und das Banat an Öfterreich abgetreten, 


Thorn, 25. Januar 1910. 

— (Ehrengeſchenke der Kaiſerin.) 
Von der Kaiſerin wurden im Jahre 1909 an weibliche 
Dienſtboten für 40jährige Dienſtzeit in derſelben 
Familie 191 goldene Dienſtbotenkreuze nebſt Diplomen 
verliehen. Davon entfielen auf Weſlpreußen nur 5, 
Poſen 4, Pommern 8, Of'preußen 14, während Branden⸗ 
burg mit 37, Schleſien mit 28, Sachſen mit 27, Rhein⸗ 
provinz mit 23 vertreten waren. — Nicht ganz ſoweit 
zurück ſtand Weſtpreußen bei der Erteilung der goldenen 
Hebammenbroſche für 40 jährige Berufskätigkeit; 
von den 163, die verliehen wurden, kamen auf Weſt— 
preußen und Poſen je 9, Dfipreußen nur 6, Pommern 
13, Brandenburg ebenfalls nur 13, dagegen Rheinprovinz 
26, Schlefien 24, Hannover gar nur 3. 

— (Perſonalien.) Der Landesbauinſpektor 
Riepe in Elbing iſt nach Danzig verſetzt worden. 

— (Perſonalien bei der Juſtiz.) Der 
Referendar Walther Keup in Pr.⸗Friedland iſt zum 
Gerichtsaſſeſſor ernannt worden. 

Der Am sgerichtsaſſiſtent Bürgel in Danzig iſt zum 
Amtsgerichtsſekretär bei dem Amtsgerſcht daſelbſt ernannt 
worden. Der Militäranwärter, Hilfsgefangenauffeher 
Hellwig in Karthaus iſt zum Gefangenaufſeher bei dem 
Amtsgericht daſelbſt ernannt worden. 

— (Die 7. Veteranenreiſe nach Frankreich.) 
Die 7. Veteranenreiſe nach Paris — Orléans — Sedan 
zum Beſuche der Schlachtfelder vom Feldzug 1870/71 
findet vom 19. Mai bis 3. Juni d. Is. ſtalt, zur Be⸗ 
teiligung find Kameraden und Kampfgenoſſen herzlichſt 
eingeladen. Beſucht werden außer einem ſechstägigen 
Aufenthalt in Paris und Umgegend folgende Schlacht⸗ 
felder: Artenay, Poupry, Lumeau, Villepion, Loigny, 
Beaupilliers, Chateau⸗Goury, Ormes, Coulmiers, 
Beaugeney, Cravant, Beaumont, Villechaumont, 
Bellenne, Donchery, Bazellles, Lamoncelle, La Marſce. 
Die Reiſe geht dann weiter über Luxemburg nach 
Belgien, wo das Schlachtfeld von Waterloo (Belle⸗ 
Alliance) vom 18. Juni 1815 beſichtigt werden wird. 
Im Anſchluß daran wird die Ansſtellung in Brüſſel⸗ 
Oſtende und Brügge beſucht werden. Nähere Auskunft 
darüber, ſowie genaue Pro'pelte find gegen Einſendung 
einer 10⸗Pf.⸗Marke⸗ zu beziehen durch die Zentralſtelle 
für Veteranenreſſen nach Frankreich, München, 
Dachauerſtraße 4 (vom 1. April abe Nr. 11). 5 

— (Der Provinzialrat der Provinz 
Weſtpreußen) iſt auf. den 22. Februar einberufen 
worden. 

— (Weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
Lehrerverein.) Der Vorſtand teilte den 
Zweigvereinen mit, daß laut Beſchluß der vor⸗ 
jährigen Vertreterverſammlung der Provinzial⸗ 
lehrerverein ſeine 31. Vertreterverſammlung zu 
Oſtern d. Is. in Marienwerder abhält, und erſucht 
unter Hinweis auf die Paragraphen 30 und 31 der 
Satzung die Zweigvereine, rechtzeitig ihre Ver⸗ 
treter zu wählen und Auträge, die zur Ver⸗ 
handlung kommen ſollen, beim Vorſtande einzu⸗ 
reichen. 

— (Gewerbeausſtellung Allenſtein 
1910.) Zur Ausſtellung haben ans Thorn ange⸗ 
meldet: Kuntze & Kittler, Herrmann Thomas, Verein 
zur Förderung des Oſtkanals; für die Gruppe 
„Hausfleiß und Liebhaberkünſte“: Hans Evers und 
Gertrud Schulz. 


— (Ruderverein Thorn.) Am Sonn⸗ 
abend fand im Artushof die Jahresverſammlung ſtatt. 
Nach dem Jahresbericht zählt der Verein 122 Mit⸗ 
glieder; Neuanmeldungen zum Beitritt liegen zwei 
vor. Nach dem Bericht des Fahrwarts wurden insge⸗ 
ſamt 1313 Fahrten mit 10 766 Kilometer gemacht. Die 
höchſte Einzelleiſtung, wofür der von einem Gönner ge⸗ 
ſtiftete Wanderpreis erteilt wurde, betrug 200 Fahrten 
mit 1849 Kilometer; 11 Mitglieder haben jeder über 
1000 Kilometer gefahren. Der Vorſtand wurde durch 
Zuruf wiedergewählt. Beſchloſſen-wurde, als Winters 
feſt am 8. Februar im Artushof einen Maskenball zu 
veranftalten. Nach der Wahl der Rechnungsprüfer, der 
Aufnahmekommiſſion, der Vertreter für die freie Ver⸗ 
einigung und den preußſſchen Regatlaverein gelangten 
die Aklſen 9 und 12 zur Ausloſung. 


— (Die hleſige Ortsgruppe des kauf 
männiſchen Verbandes für weibliche 
Angeſtellte) veranſtaltete am Sonntag Nachmittag 
im Waldhäuschen ein Kaffeekränzchen, welches ſich eines 
regen Beſuches erfreute. Außer muſikaliſchen Vor⸗ 
trägen, bei denen ſich ganz befonders Fräulein Eliſabeth 
Pickardt den Dank aller Anweſenden verdiente, waren 
zur weileren Unterhaltung der Mitglieder und Gäſte 
dramatiſche Vorträge heiteren Inhalts, Verloſung, 
Würfelſpiel und Preſsſchießen arrangiert. Den Schluß 
bildele ein Tänzchen, welches die Teilnehmer bis zur 
ſpäten Abendſtunde froh beifammen hielt. Auch 
b ſich einige Damen zur Aufnahme in den Ver⸗ 
and. 

— Das Feſtvom heiligen Antonius) 
beging am Sonntag die katholiſche Kirche. In vielen 
Kirchen, in denen Brüderſchaften vom heiligen Antonius 
beſtehen, wie in der Thorner Johanniskirche, wird der 
Tag mit einer feierlichen Prozeſſion gefeiert. Die 
Lebensregeln des hl. Antonius verlangen, daß man 
nicht in düſterer Schwermut das Leben verfeufzen, 


9 ſondern freudigen Sinnes bei Arbeit und Gebet Gott 


dienen ſoll. 

— (Lohnbewegung im Maler: 
gewerbe.) Die 13 Gehilfen des Malermeiſters 
Z. haben die Arbeit niedergelegt und die Ver⸗ 
hängung einer Sperre über das Geſchäft veran⸗ 
laßt, da ihnen ſtatt des nach dem neuen Tarif 
vom 15. Januar d. Is. vereinbarten Stunden⸗ 
lohnes von 47 Pfg. nur 45 Pfg. bewilligt werden 
ſollten. Da die Arbeitsgelegenheit ziemlich günftig 


Justin 


iſt, wird der Tarif wohl auch von dieſer Seite 
anerkannt und damit die Sperre wieder aufge⸗ 
hoben werden. 

— Feuer.) Geſtern Abend 7¼ Uhr ent⸗ 
ſtand im Hauſe Breiteſtraße 19 ein Schornſtein⸗ 
brand, der, nachdem auf Anordnung des Herrn 
Brandinſpektor Kunow eine Auskehrung erfolgt, 
nach einer halben Stunde gelöſcht war. 

In der Geheimer 
ührte Herr Landgerichtsdirektor, Geheimer 
Juſtizrat Graßmann den i Die Anklage⸗ 
behörde war durch den Herrn Staatsanwalt Well⸗ 
mann vertreten. Zur Verhandlung ſtanden vier 
erſtinſtanzliche Sachen an, außerdem mehrere 
Berufungsſachen. Wegen Ehebruchs hatten ſich 
der Beſitzerſohn Johann Zaremba aus Siemon und 
die geſchiedene Arbeiterfrau Marie Wisniewski, 
eb. Kowalski, aus Bromberg zu verantworten. 
Die Verhandlung fand wegen Gefährdung der 
guten Sitten unter Ausſchluß der Offentlichkeit 
ſtatt. Das Urteil lautete gegen einen jeden der 

ngeklagten auf drei Tage Gefängnis. — Unter der 
Beſchuldigung des ſchweren Diebſtahls be⸗ 
trat demnächſt der Arbeiter Stanislaus Dom⸗ 
browski aus Gollub die Anklagebank. Der Ange⸗ 
klagte war bei dem Geflügelhändler Flußberg in 
Gollub in Dienſten und fuhr mit dieſem faſt regel⸗ 
mäßig zu den Wochenmärkten nach Thorn. ie 
kehrten gewöhnlich auf der Hinreiſe nach Thorn 
bei dem Gaſtwirt Drenikow auf der Jakobsvorſtadt 
ein und übernachteten dort. In der Nacht zum 
11. November v. Is. war auch der Händler Zucker⸗ 
mann aus Polniſch⸗Leibitſch bei Drenikow einge⸗ 
kehrt. Seinen Wagen, auf dem er einen ver⸗ 
ſchloſſenen Geflügelbehälter ſtehen hatte, hatte er 
auf das Drenikow'ſche Gehöft gefahren, und er 
Ki: hatte jih auf den Behälter gelegt, um der 
tuhe zu pflegen. Hierbei war er feſt eingeſchlafen. 
Während des Schlafes ſoll der Angeklagte nun den 
Behälter gewaltſam geöffnet und daraus ſieben 
Hühner im Werte von je 1,50 Mark 101 
und dieſe ſofort geſchlachtet haben. Der Diebſtahl 
wurde alsbald bemerkt. Da der Angeklagte an 
den Händen und an den Stiefeln mit Blut beſudelt 
war und ſein Taſchenmeſſer ebenfalls Blutſpuren 
aufwies, ſo lenkte ſich der Verdacht der Täterſchaft 
ſoſort auf ihn. Er beſtritt aber den Diebſtahl und 
bekannte ſich auch im geſtrigen Termine nicht 
ſchuldig. Durch die Verhandlung konnte ſeine 
Schuld auch nicht feſtgeſtellt werden, weshalb auf 
Freiſprechung erkannt wurde. — Die Anklage in 
der dritten Sache richtete ſich gegen den aus der 
en vorgeführten, in Königl.⸗Linde⸗ 
nau wohnhaften Arbeiter Deen Kozlowski, der 
des Diebſtahls und der ſchweren Ur- 
kundenfälſchung beſchuldigt war. Am 
20. November v. Is, kam der Angeklagte zu ſeinem 
Onkel, dem Waldwärter Lorenz Kaminski zu Forſt⸗ 
haus Wallitſch, auf einige Tage zu Beſuch. Nach 
ſeinem Fortgange am 23. November vermißte 
Kaminski ſein über 428,86 Mark lautendes Spar⸗ 
kaſſenbuch Der Angeklagte iſt geſtändig, dies Spar⸗ 
ka a feinem Onkel entwendet und das Geld 
auf der Sparkaſſe in Brieſen, wo er ſich für den 
Inhaber desſelben ausgab und mit der Namens⸗ 
unterſchrift „Lorenz Kaminski“ über den Empfang 
des Guthabens quittierte, abgehoben zu haben. 
Bis auf 205 Mark, die Kaminski zurückerhielt, will 
der Angeklagte das Geld zum Ankauf von 
Kleidungsſtücken und von Eßwaren verausgabt 
haben. Er 7 die Tat mit 2 Monaten Gefängnis 
büßen. Auf Befragen des Vorſitzers erklärte der 
Angeklagte, daß er ſich bei dem Urteil beruhige und 
die Strafe ſofort antreten wolle. — Die letzte Ver⸗ 
N betraf den Schuhmachergeſellen Leo 

olski, den Klempnerlehrling Johann Lewan⸗ 
dowski, den Tapezierlehrling Georg Lindemann 
und den Schuhmacherlehrling Arthur Marquardt, 
ſämtlich aus Thorn. Ihnen war zur Laſt gelegt, 
ſich der Störung des Gottesdienſtes, 
des Hausfriedensbruchs, des groben 
Unfugs und der Beleidigung [huldig ge⸗ 
macht zu haben. Am Abend des 5. Dezember 
v. Is. fanden ſich die Angeklagten in dem in der 
Baderſtraße Nr. 28 belegenen Saale ein, in dem 
die Heilsarmee ihre Gebetsübungen abzuhalten 
jlegt- Auch an jenem Abend fand, als die Ange: 
klagten den Saal betraten, eine Andacht ſtatt. Die 
Anklage behauptete, daß die Angeklagten gleich 
nach ihrem Erſcheinen im Saale allerhand Unfug 
verübt und die Andacht geſtört hätten, ſodaß der 
Leiter der Verſammlung, der Kapitän Sommer, 
ſich veranlaßt geſehen habe, ihnen das Verweilen 
im Saale zu verbieten. Dieſer habe die Ange⸗ 
klagten auch aufgefordert, den Saal zu verlaſſen. 
Die Angeklagten ſeien dieſer Aufforderung aber 
nicht nachgekommen, ſondern hätten gewaltſam 
herausgeſchafft werden müſſen. Dabei hätte einer 
von ihnen den Kapitän Sommer mit dem Gtode 
bedroht, ihn auch durch Zurufen von unflätigen 
Redensarten beleidigt. Die Angeklagten beſtritten 
ſämtlich ihre Straffälligkeit. Sie wollen von dem 
Kapitän Sommer zum Beſuche der Verſammlung 
auf der Straße eingeladen worden ſein und dieſer 
Einladung u Folge geleiſtet haben, aber nicht 
etwa in der Abſicht, um dort ihren Ulk zu treiben, 
ſondern um ſich die Sache einmal anzuſehen. Beim 
Betreten des Saales habe ihnen ein unbekannter 
Mann unter dem Zuruf: „Proſit!“ aus einer 
Schnapsflaſche zugetrunken. Hierüber hätten ſie 
lachen müſſen, und dies hätte die Störung ver⸗ 
urſacht. Als Lewandowski dann einem anderen 
jungen Manne ſeinen Hut zugeworfen habe, damit 
er ihn irgendwo aufhänge, ſei der Kapitän Sommer 
auf ſie zugekommen und habe ihnen den Aufenthalt 
im Saale verboten. Sie ſeien darauf alsbald fort⸗ 
gegangen. Durch das Zeugnis des Kapitäns 
Sommer wurde der Vorgang indes weſentlich 
anders dargeſtellt, wie die Angeklagten ihn behaup⸗ 
teten. Nur be 19110 des Viertangeklagten Mar⸗ 
quardt vermochte Sommer belaſtende Angaben 
nicht zu machen. Ebenſowenig vermochte er zu be⸗ 
kunden, daß die Angeklagten ſich der Beleidigung 
ſchuldig gemacht hätten. Was dieſe Straftat an⸗ 
langte, ſo zog Sommer den Strafantrag gegen die 
Angeklagten zurück. Das Ergebnis der Verhand⸗ 
lung war, daß Lewandowski zu 10 Tagen Gefäng⸗ 
nis, Wolski und Lindemann zu 1 1 Woche Ge⸗ 
EEE verurteilt wurden. arquardt wurde 
reigeſprochen. Hinſichtlich der Beleidigung wurde 
das Verfahren eingeſtellt. 


— (ihete Herr Wunde 


Milde Winter. 
Der bisherige milde Winter fordert bei der 
ker in dieſer . herrſchenden Kälte zu 
ergleichungen der Witterungsverhältniſſe in 
früheren Zeiten auf. Geht man hierbei die von 
den Chroniſten gemachten Aufzeichnungen durch, 
o findet man bei Kaspar Schütz, Lukas David, 


indenblatt, Grunau u. a. folgende intereſſante 
Notizen: Im Jahre 1172 war der Winter 10 mild, 
ſich die Bäume im Februar mit Laub 


daß edeckten 


und die Vögel ihre Neſter bauten und „ihre Jungen 
flügge machten“. Im Jahre 1352 war der Winter 
ohne Kälte, und es trat hernach ein großes Sterben 
ein, wobei Tauſende und Abertauſende ſtarben. 
1407 war der Winter ſo gelinde, daß man 14 Tage 
nach Weihnachten Peterſilie und Mohn ſäen konnte. 
Dabei fanden häufige 55 was übrigens 
Jah in dieſem Jahre der Fall geweſen iſt. Im 
Jahre 1421 blühten im März alle Obſtbäume und 
im April der Weinſtock. Ende April reiften die 
Kirſchen und im Mai der Wein. 1507 war ein ſo 
milder Winter, daß die Teiche und Flüſſe nirgends 
zugefroren waren. 1532 war der Winter ſo mild, 
daß bei Danzig bereits im Januar gepflügt werden 
konnte; die Schiffahrt blieb ununterbrochen offen. 
Im Jahre 1538 waren die Gärten im Januar ſchon 
voll Blumen; man vermeinte, im Lenzmonat zu 
ſein. 1572 war ein überaus warmer Winter, alles 
war grün, und die Viehherden graſten im Dezember 
auf der Weide das zwei bis drei Zoll hohe Gras ab. 
Die Winter von 1607, 1612 und 1615 zeichneten ſich 
durch bemerkenswerte milde Temperatur aus. 
Am 6. Februar 1642 hatten die Roſenſtöcke nicht 
nur Knospen, ſondern auch Blätter und die Weiden 
ſo große Kätzchen, wie ſonſt im April oder Mai. 
1659 gab es einen Winter ohne die und Schnee. 
Anfang März 1722 hüpften ſchon die Fröſche umher, 
und die Schmetterlinge fingen an zu fliegen. Die 
Singvögel waren ſchon da, und die Nohrdpnenel 
ließ ſich bereits am 20. März hören. Im April 
fiel aber viel Schnee, daß zahlreiche Tiere umkamen. 
Im Jahre 1724 waren die Flüſſe ſchon im Januar 
don Cis frei und blieben es auch. Die Felder und 
Wieſen brachten Blumen hervor, und die Bienen 
flogen im Februar aus. Es war Tag und Nacht 
warme Luft und nur etwas naſſes Wetter. Die 
Zugvögel kehrten ſchan Anfang Februar zurück. 
1750 ſtanden die Bäume im März ſchon in Blüten 
und Blättern. Durch ſehr milde Witterung des 
Winters zeichneten ſich ferner die Jahre 1791 und 
1807/1808 aus. Im Winter 1822/23 war es jo ge⸗ 
linde, daß man faſt 955 keinen Unterſchied mit dem 
Herbſte verſpürte und die Ofen faſt garnicht geheizt 
wurden. Im Februar des Jahres 1853 wurden 
vielfach die Obſtbäume mit Blüten beſetzt gefunden, 
und man begann bereits Anfang März mit der 
Beſtellung der Acker. Ein ganz beſonders milder 
Winter war auch der von 1897/98. Es gilt alſo 
auch hier das bekannte Wort des weiſen Ben Akiba: 
„Es iſt alles ſchon einmal dageweſen!“ p. 


Mannigfaltiges. 


(Ein Straßenviertel für ein 
Bankgebäude.) Die Häuſer Niederlag⸗ 
ſtraße 4 und 5, Werderſcher Markt 3 und 4 
ſowie Schinkelplatz 5 in Berlin ſind ſämtlich 
in den Beſitz der Bank für Handel und In⸗ 
duſtrie (Darmſtädter Bank) übergegangen. 
Sie werden abgebrochen, und an ihrer Stelle 
wird ein Neubau für die genannte Bank 
aufgeführt werden. Dieſe beſitzt jetzt das 
ganze Häuſerviereck, das von der Straße 
Hinker der Kommandantur, dem Schinkelplatz, 
dem Werderſchen Markt und der Niederlag⸗ 
ſtraße begrenzt wird. 

(Selbſtmord.) Jufolge geiſtiger De⸗ 
preſſion machte Sonntag Nacht in Berlin der 
23 Jahre alte cand. phil. Willy W. aus 
Schönberg in Mecklenburg ſeinem Leben ein 
Ende. Seitdem er von den Weihnachtsferien 
zurückgekehrt war, hatte er ſtets einen nieder⸗ 
geſchlagenen Eindruck gemacht. Seine Leiche 
wurde nach dem Schauhauſe gebracht. 

(Chauffeur⸗Streik in Leipzig.) 
Sonnabend Nachmittag haben in Leipzig 
ſämtliche Automobildroſchken und Autoomni⸗ 
buſſe ihren Betrieb eingeſtellt. Die Chauffeure 
ſind in den Streik getreten. Den Anlaß 
dazu hat die nach Anſicht der Droſchkenbeſitzer 
und Chauffeure zu ſcharfe Handhabung der 
Polizeibeſtimmung über den Automobilverkehr 
gegeben, die den Chauffeuren in der letzten 
Zeit zahlreiche Strafmandate eingetragen hat. 
Man erwartet, daß auch die Leipziger 
Droſchkenkutſcher ſich dem Streik anſchließen 
werden, da auch über dieſe in der letzten Zeit 
zahlreiche Strafen verhängt worden ſind. 

(Ein ſehr ſchweres Schwein 
hat Paſtor Rohr in Sieversdorf bei Neu⸗ 
ſtadt a. d. Doſſe geſchlachtet. Das Tier hatte 
ein Gewicht von 6 Zentnern 4 Pfund. Es 
war ein Jahr alt und nur acht Monate ge⸗ 
mäſtet worden. 5 : 

(Erhängt) hat ſich der Hotelier Wichart, 
der Beſitzer des Bayreuther Bahnhofshotels, 
in dem ſich ſeinerzeit Kammerſänger Theodor 
Bertram wegen drückender Schulden und aus 
Schmerz über den Verluſt ſeiner jugendlichen 
Gattin, die bei der Kataſtrophe des Dampfers 
„Berlin“ den Tod fand, auf gleiche Weiſe 
das Leben nahm. , 

(Genickſtarre auf einem Panzer⸗ 
ſchif f.) „Eclair“ meldet aus Breſt: Zwei 
neue Fälle von Genickſtarre ſind an Bord des 
franzöſiſchen Panzerſchiffes „Devaſtation“ ver 
zeichnet worden. Infolgedeſſen wurde das 
geſamte Schiff desinfiziert. 40 Matroſen, die 
mit den Erkrankten verkehrt hatten, ſind ins 
Marinehoſpital gebracht worden. 


Humoriſtiſches. 


(Allzu höflich.) Ein junger, ſchüchterner 
Mann war zum erſtenmale bei der Frau Bürger⸗ 
meiſterin zu größerer Geſellſchaſt eingeladen. Bei Tiſch 
bekam er ſeinen Platz vor einer knusprig gebratenen 
Gans. Er hatte die Hausfrau zu ſeiner Linken. Als 
er die Gans bemerkte, ſagte er: „So dicht bei der 
Gans ſoll ich ſitzen?“ er ſofort errötete er verlegen 
und fagte in entihuldigungheifhendem Tone zu ſeiner 
Nachbarin: „Verzeihen Sie, meine Gnädige! Ich 
meinte die gebratene!“ . 

(Umgekehrt!) „Eines kann ich abſolut nicht 
verſtehen“, ſagte Klein⸗Elly; „warum machen einen 
blos die ſchönen Sachen, wie Torten und Kuchen, 
immer krank, und die alte Medizin, die ſo ſchlecht 
a gefund. Umgekehrt wäre es doch weit 
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Bekanntmachung. 


Verpachtung des 


ſtädt. Kämmereigutes Winkenau. 
Das Kämmereigut Winken au, in 


* Koks 


für Zentralheizungen, Heizöfen jeder Art, Crockenöfen und 
Darren, zur rauchloſen Feuerung von Dampfkeſſeln, gott: 
mobilen und dampfbäckereien ſowie zum Betriebe von Uraft⸗ 
gas: (Ddowſongas⸗) und Sauggasmotoren ꝛc. hat abzugeben 


Gaswerk Thorn. 


Infolge der hohen Jucker⸗Einkaufspreiſe wird von heute 


Farinzucke r .& Pfund 20 Pfl. 
Pilrfel⸗, Stück- und Puderzucker, à Pfund 30 Pfg. 


verkauft. 
1 Die Kolonialwarenhändler 


und verwandten Brauchen. 


Grundſtücks⸗Berkauf⸗ 


Das zur F. Müller’ihen Konkursmaſſe gehörige Geschäftshaus, Leibitſcher“ 
ſtraße 36, ſowie das Wohnhaus, Schulſteig Nr. 6, gelangt 


Mittwoch den 26. d. Alte, nachm. 4 Ahr 


nochmals zum öffentlichen Ausgebot im Geſchäftsbureau des Herrn Juſtizrab 
Schlee. 
5 Für das Warenlager iſt der Zuſchlag für das Höchſtgebot bereits erteilt. 


A. C. Meisner, Konkursverwalter. 


De Me ER ee 
Institut für Zahnleidende = 


größtes und renom. am Platze. 


Emil Przybill, 


Breiteſtraße 6, Ecke Mauerſtraſſe. 
Künſtliche Zähne und Plomben in naturgetreuer, künſtleriſcher 
Ausführung unter Garantie. 


einer Größe von 250 Morgen, ſoll 
im ganzen oder in einzelnen Parzellen 
ſofort verpachtet werden. Das Gut hat 
zirka 100 Morgen milden Niederungs⸗ 
lehmboden und Wieſen, ſowie gegen 150 
Morgen leichteren Sandboden. Wohn⸗ 
haus, Stallungen und Scheune befinden 
ſich in gutem baulichen Zuſtande. Hinter 
dem Wohnhaus befinden ſich ein großer 
ee Obſtgarten und zwei Fiſch⸗ 
eiche. 

Die Verpachtung erfolgt auf 12 Jahre. 
Die Beſichtigung des Gutes iſt jederzeit 
geſtattet. 

Das Gut liegt in unmittelbarſter Nähe 
der Stadt an der Bromberger Vorſtadt. 

Reflektanten, die über genügendes Be⸗ 
triebskapital verfügen, werden gebeten, 
ihr Angebot unter Angabe ihrer Ver⸗ 
mögensverhältniſſe und ſonſtiger Refe⸗ 
renzen bis zum 15. Februar d. Is. 
en den Magiſtrat einzureichen. 

Thorn den 18. Januar 1910. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Wir haben vom 1. Februar d. Js. ab 
einer: Vizefeldwebel dauernd unterzu⸗ 
bringen. 

Hauseigentümer bezw. Einwohner, 
welche ein geeignetes Zimmer zur Ver⸗ 
fügung haben, wollen ſich in unſerem 
Seraisamte, Rathaus, Zimmer 19, melden. 

Als Entſchädigung werden 13 Mark 
pro Monat gezahlt. 

Die Unterbringung in der Nähe der 
Defenſionskaſerne ift erwünſcht. RE 

Thorn den 21. Januar 1910. 


Pollzelice Bekanntmachung. — 


achſtehende 


Bekanntmachung 


Aufgrund des Geſetzes zur Verhütung 
von Hochwaſſer⸗ Gefahren vom 
16. Auguſt 1905 (Geſetz⸗ Sammlung 


neuester Ernte & eigener Einfuhr 
erprobter Qualitäten 


lose und in Paketen. 


Gute bis hochfeine Mischungen 
1.60, 2.—3 2.50, 3.—2 8.50, 4.— u. 5.— Mk. das Pfund. 


Ceylon-Tee 
1.60, 2.20 u. 2.40 Mk. das Pfund. 


Kalser’s Kaffee-Leschäft 


G. m. b. H. 
Europas grösster Kaffee-Rösterei-Betrieb. 
Veber 1000 Filialen. 


SIR 


Filialen in: Thorn, Breitestr. 12, Mellienstr. 8. Culmsee, Markt 13. 


Chauffeur⸗Sehule d.“ 


unjauvhegz alanına 


Seite 242) iſt von dem Herrn Ober . 2 155 — ih! Graudenzer Reparaturen ſchnellſten s. —— 
A 5 Ae de lng de led 15 Prima raffiniertes österreichisches A f N N: 11-2 e tr ale. Billige Preiſe bez En ae Rasen 2 


ſchwemmungsgebiets ein Verzeichnis nach⸗ 
ſtehender Waſſerläufe, auf die 81 des 
genannten Geſetzes Anwendung findet, 
aufgeſtellt: 
a) der Weichſel von der ruſſiſchen Grenze 
bis Ditlotichin bis Kl. Kämpe Strom⸗ 
kilometer 46, 


(Staatlich konzeſſioniert). 


adsl 
„UND GrössteAuswahlallerArten 


Die Alleinnertreinng 


eines hochlukrativen, konkurrenzloſen Unternehmens, welches nachweisbar in kurzer 
Zeit in vieler Städten glatt vergeben wurde, iſt für Thorn und Umgegend ſo⸗ 
fort zu übertragen. Es ſind 6000 Mk. Jahreseinkommen mühelos zu erzielen, 
wobei Branchekenntnis nicht erforderlich. Tüchtige Herren im Beſitz von 500 ME. 


Backpulver > ‚Kauffumme, belieben Angebote unter R. A. 5609 an Haasenstein © 


bleibt unerreicht. eser A.-&.. Berlin W. 8 zu fenden, 2 get 
N 5 i e N i in großes mobl, Vörderzimmer zu 
Naährmittel- Fabrik „Hansa“ 9 Neu! Neu! & en Brückenite. 36, 1. 


2555 Streitiholzhehäller 2 br simmer 


: Nächste Ziehung vom 16.—18. Februar ger 
Wohlfahrts- Gnesener 


Geld: Pierde- | 
otterie | Lotterie 


auptgewinn Mark Hauptgewiun i. W. Mark 


75000 30000 


Originallose à 3.50 M. Lose à 50 pf., Ades Aus zer 5 


(Porto und Liste 30 Pf extra.) (Porto und Liste 25 Pf. extra.) 9% 
Porto u. auitl. Gewinnliste für beide Lotterien 50 Pt. extra. 


B. 6. Eröger, Bern W 8. ‚uses 5 


Für 50 „Hansa“-Düten erhalten 
vom 1. März zu vermieten 


Friedrichſtraße 14, 3: 


Vertreter: Carl Boesenroth 5 3 Zimmer, Küche, Zubehör 
| W. da % Albert Schultz, Blisabethsir. I. Wehn Stall fr 2 Mieche, ao 
Schrofmüh] N 


vermieten. Näheres bei 


1755 ieten, Meldungen 
2 Ne Bindenftraße 46 ober en zg 15 
1 lies 
Domäne Zaskotsch, ET 
bei Hohenkirch, Weſtpr. Wo Hun en 0 
Pa. Doppeltgejiebtes 0 
” 5 2 

N 3 Zimmer, Küche, Bad, Mädchenſtube, 
Roggenſtrohhäckſel set. 0a. u. Qubehir, Wald 


art., 2 
und ſämtliche Sorten Preßſtroh | 6 Kuchen 1 SR A 
liefert billigſt, franko jeder Bahnſtation leitung, Mellienſtraße 109, 4 Tr, 


Bruno Toussaint, Poſen, von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 


eee ee Heinrich Lüttmanns 


G. m. b. H., 
horn, Mellienftr. 109. 


kalt, SE Wohnung, 


Angebote unter B. P. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle 157 reifen * ei f 4 Zimmer, in ruhigem Hauſe, mit Balkon, 
Bad, Gas, ſämtl. Zubehör und Garten“ 


Schüler finden gute Denfion. antei vom 1. 4. 1510 zu vermieten. 
Aue aa ge. 7 e Heute 4 Lulmer Ehaufee 120, J. Gertk: 


Strobandſtr. 6, 1. Et. 


0 4 Zim,, helle Küche u. Zubeh., alles renod- 
Gaseinr., v. 1. 4. oder früher zu verm. 
* =; — N N 3 Jim,, Küche u. Jubhr, 

öbl. Zimmer mit auch ohne Penſion 0 Hungen, vorne, 1 Zim., Kammer 
9 zu en Brüdenftr. 16, ji Tr. r. Küche u. Zubh. vom 1. 4, und von ſofort 


0 


\ 
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2 
\\ 
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Sophie Meyza, 
Zahnalelier, 
Altstädt. Markt 11, 2. 


— — 


L_ 51 — 
Zur Gesellschaitszeit | 


S eee. 
8 muullllunuus 


— Eintritt täglich. 
Honorar mäßig. 
3 4 9 — Praeipekt gratis und frauko. — 
b) der Drewenz von Kilometer 0,00 Be © CIE? 
e ® 
<) der Brahemündung. j 55 
In dieſe Gebiete dürfen ohne Geneh⸗ 228 e TE Ken, 
migung nicht Ze wechseln mit 
1. Erhöhungen der Erdoberfläche und S minderwertigem 
über die Erdoberfläche hinausragende N amerikanischem Pe- 
Anlagen (Deiche, Dämme, Gebäude, x 88 
Mauern und ſonſtige bauliche An. es eee e ee 
lagen, Feldziegeleien, Einfriedi⸗ ’ Mischöl, 
gungen, Baum⸗ und Strauchpflan⸗ \ 
zungen und ähnliche Anlagen) neu empfehlen 
5 Bei ai 6390 ; 7 
„Deiche, deichähnliche Erhöhungen . 7 
en Dane ganz oder teilweife be⸗ pro Liter 15 Pfg. 
eitigt werden. Bi ädt g 
ae den , ae 8 From Vora; E. WWrllimenyk, Jakobs. 
$ . Is, a de i 55 0 1 * 
„ü ehe mr Cohen Vorst., Max Rüster, Thorn-Mocker. 
nahme öffentlich aus. 5 
Einwendungen gegen den Plan können 
innerhalb einer Friſt von ſechs Wochen 
von 2. Februar d. Is. ab bei dem Herrn 
Landrat in Thorn erhoben werden. 
Murienwerder den 15. Januar 1910. 
Der Regierungs⸗Präſident.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht. 
Thorn den 21. Januar 1910. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
Holzberſteigerung 
in Kl.⸗Bolumin. 
: 723 5 
Kl.⸗Bolumin, 3. Februar d. J8., 
von vormittags 10 Uhr an, 
in dem Sikora'ſchen Gaſthauſe inn 
Kl. ⸗Bolumin gegen fofortige Bar⸗ 
zahlung: R 
ca. 27 Stück kief. Bauholz mit 
5 im Inhalt, 
ca. 250 Stück kief. Derbſtangen, 
1. und 2. Klaſſe, 
en. 60 rm kief. Spaltknüppel, 
ca. 43 rm kief. Stubben, 
ca. 290 rm kief. Reiſig. 
Kl.⸗Bolumin den 20. Januar 1910. 
50 Pig. 
das Did. neue Ringäpfel 
kaliforniſche Pflaumen, 
das Pfd. 40 u. 50 Pfg., 


Aug. Gruse, 
Sc neidemühl. 5 


Hat 


empfehlen wir 


Menukarten, 


Garantiert gut kochende 


— Erbſen, — 
à Pfund 15 Pfg., 


das Pfd. 30 u. 50 Pfg., 7 2 = — Lagerkeller zu vermieten 
extrafeines Backobſt, Einladungen, ruſſiſche Tafellinſen Möbl. Zimmer |______Eewvernihusiteape 2% 
das Pfd. 60 Pfg., à Pfd. 15 u. 20 Pfg., mit ſeparatem Eingang, nac vorn ges Eine Wohnung, 1. Etage, 
kaliforniſche Birnen, Tanz k arten, == weiße Bohnen, sa Ie Bachertenße 9, 2 Tr. r. 3 gr. Zimmer, Alkoven, gr. Küche, Babe, 
3 das Pfd. 60 Pfg., : a 5 a Bid. 15 u. 20 Ng. Gut möbliertes Zimmer zu vermieten ganzen Gin jest 9 
kaliforn ſche Aprikoſen ; sowie alle sonstigen Gelegenheits- Magdeb. Delikateß ⸗ Sauerkohl, Trau Kanter. Araberſtrage 5. per gleich oder ſpäter zu vermieten. N 4 
a 85 ; e 8 ert. 
das Pfd. 60 Pfg. empfiehlt druckarbeiten in geschmackvoller, ; Ale A Eckladen ee RO 

„ iſt eine 


Isidor Simon. 
Hochfeines 


Pflaumenmus 


in 10⸗ und 30 Pfund ⸗ Eimern, 


Marmelade 


das Pfd. 30 Pfg., N 
5 Pfund⸗Eimer 1,40 Mk, 

10 Pfund⸗Eimer 2,70 Mk., 
empfiehlt, für Wiederverkäufer billigſt ze 


Isidor Simon. Likör⸗Reiſender für Oſt⸗ u. Weſtpreußen, 
4 40.50 Jeuner Mi et nachweiſen kann und über gute Zeugniffe verfügt, unter günſtigen 5 
vorzügl. Wieſenhen IR edingungen per 1. April oder früher geſucht. 


x 7 Hugo Schellenberg, Poſen 
zu verkaufen. Zu erfragen bei R. Jung, 3 5 2 7770 Eu: 
Thorn⸗Mocker, Gerelſraße 24. 9 — 3 2 Fruchiſa HEERES 


za fämfl. Kolonialwaren mm 
in beſten Qualitäten zu billigſten Preiſen 
empfiehlt 


Heymann Cohn, 
Schillerſtraße 3. 
10 Pfünd⸗Poſſſact der bekannten 


Oderbruch⸗Gänſefedern 


liefere unverfälſcht mit Daunen frei 
ins Haus, alſo ohne weitere Unkoſten, 
gegen Nachnahme von 14,30 Mark. 
Preisliſte 
über alle Sorten Bettfedern gratis. 
Richard Lübeck, 
Fürſtenſelde (Neumark). 


. Pfandleihhaus, 
gegründet 1876, Brotziberg, Friedrſch⸗ 
ſtraße 5, beleiht Juwelen, Gold⸗ und 
Silberſachen zu den höchſten Preiſen. 


preiswerter Ausführung. nebſt gr. Speicher und Kellerräumen im 


1 \ 
ganzen 0 to Friedrich, Wohn ung 


3 in der erſten Etage, von 5 Zimmern 
in art. I nebſt Zubeh,, zum 1. April zu vermieteg' 


Altiiadt. Markt 21, R. Steinicke: 
2 T 1 7 71 2 
1. Abel u dernen Su deen WM OOHREREREBEG 


zwiſchen 11—12 und 2—3 Uhr bei er 
in 8 Schulite. 10, 1. Etage, 6-8 Zimm 
e, f ace F dh 
Bl 
In unſerem Haufe, Gerechteſtr. 15/17, Pferdeſtacl 0 eee zu 


iſt vom 1. April 1910 eine elegante 6 Soppart Fiſcherſtr 59. 


Wohnung Habt 2-3 - Zimmer» Wopnunge! 


in der 2. Etage, mit 2 Balkons, 4 Zim. rmiete“ 
Badezim. u. reichl. Zubeh. zu vermieten. f n Kirchherr 


J. Mendel & Pommer. Tuchmacherſtr. 6, pt: 


C. Dombrousſi sche Buchdruckerei 
Thorn, Kaiharinensirasse, 


TEILEN SEP 


Zul un ma wma wm DDR Z aa se Ai 


in jeder Wohnung notwendig. | Srombergertnge 72, 1. Efe: 


1 


Thorn, Mittwoch den 26. Januar 1910. 


Die Preſſe. 


(Drittes Blatt.) 


28. Jahrg. 


bi ee Eee — 


Die Lungenſchwindſucht. 
Von Dr, med. Ebing. 
3 — — (Nadchruck verboten.) 
Die Lungenſchwindſucht oder Lungentuberkuloſe 


a eine fortſchreitende Vernichtung der Lunge durch 
5 terung. Zugleich magert der Körper immermehr 
nd mehr ab. Während man früher über das 

eſen dieſer verheerenden und ungeheuer ver⸗ 
en Krankheit in den verſchiedenſten Kreiſen 
erſchiedener Meinung war, iſt man infolge der 

bert Koch ſchen Entdeckung zu einer völligen 

arheit und Einheit gekommen. In allen tuber⸗ 
Ei Organen und Auswurſſtoffen befinden ſich 
Unlich Pilze, die Spaltpilze. Dieſe von Koch ent: 
fer en Tuberkelbazillen kann man rein züchten 
x mit ihnen künſtlich bei Tier oder Menſch die 
uderkuloſe hervorrufen. Damit iſt der ſchlagende 
is erbracht, daß die Lungenſchwindſucht eine 
nfeckende Krankheit iſt. Freilich ſind geſunde 

ngen ſehr widerſtandsfähig gegen dieſen Bazillus. 
ur da, wo die Schleimhaut durch häufige Katarrhe 
geſchwächt und entblößt iſt, da können ſich die 
ezillen einniſten und ihr fürchterliches Werk be⸗ 
wor Getrockneter bazillenhaltiger Auswurf be- 
88 et wochenlang noch feine Anſteckungskraft 
1 ann durch die Luft beim Atmen in die menſch⸗ 
115 Lunge gebracht werden. Man verwende alſo 
die Spucknäpfe mit Waſſer, nicht mit Sand. Wo 

ſes nicht angeht, wie im Eiſenbahnzuge oder auf 
Schiffe, da vermiſche man den Sand mit einer 
arbolſäurelöſung, welche den Bazillus tötet. Die 
e Anterſcheidung von einer tuberkulöſen und 


‚einer Eiterſchwindſucht iſt durch die Koch'ſche Ent⸗ 


2 ng hinfällig geworden. Jede Schwindſucht ift 
= erkulös, nur kann der Verlauf ein mannig⸗ 
tiger ſein, und nicht immer muß der frühzeitige 
d das Ende bilden. 
1 Tuberkeln können ſich nämlich verhärten, 
* oder verkreiden. Dadurch iſt zwar ein 
885 ber Lunge zum Atmen unbrauchbar geworden, 
5 das tötliche übel, die Schwindſucht, iſt geheilt; 
1 der übrige Teil der Lunge wird dann nicht 
hr infiziert, und er genügt zum Atmen, wenn 
rg n und wann ſich Atmungsbeſchwerden oder 
en Wthma⸗Anfälle einſtellen. Dieſer Ausgang 
Sau beginnenden Schwindſucht iſt ein ſehr 
ki iger. Die Tuberkuloſe verläuft meift ſehr lang⸗ 
gleich und nur ſelten werden beide Lungenflügel zu 
80 er Zeit ergriffen. Geſchieht dieſes aber, fo iſt 
zas hüchſt bedenklich; der Verlauf der Krankheit 
ann ein ſehr ſchneller, denn ſchon in wenig 
naten kann der Tod eintreten durch die ſoge⸗ 
unte galoppierende Schwindsucht. Zum Glück ift 
ſehr ſelten. 
Die Lungenſchwindſucht, beſonders der Beginn 
ſelhen, kann mit abſoluter Sicherheit nur durch 
en Anterſuchung, durch Beſichtigungen, Be⸗ 
5 en, Beklopfen und Behorchen der Bruſt feſt⸗ 
5 an werden. Freilich charakteriſiert dieſe Krank⸗ 
5 die von ihr Befallenen oder die zu ihr Dispo⸗ 
an meiſt in recht auffälliger Weiſe und mahnt 
5 Vorſicht und rechtzeitigen Hilfe. Leider ift 
5 Tuberkuloſe ſehr erblich, und zwar erbt ſie ſich 
der Regel vom Vater auf die Töchter und von 
er Mutter auf die Söhne fort. Dieſe eigentüm⸗ 
e Vererbungsart hemmt die Verbreitung dieſer 
rankheit ſehr, denn ſo kommt es vor, daß eine 
uiwindfüchtige Mutter ganz geſunde Töchter gebiert 
nd ein kranker Vater ganz geſunde Söhne zeugt. 
8 Die erblich tuberkulös Belaſteten haben meiſt 
= zarte Konſtitution, eine feine, weiße Haut und 
une, ſchlaffe Muskeln. Erblich belaſtete Kinder 
wachſen oft ſchnell in die Länge, und Bruft, Hals, 
Tine und Beine erſcheinen lang. Es iſt ein weit⸗ 
derbreiteter Irrtum, daß das ſchnelle Wachſen die 
f windſucht erzeuge, das Gegenteil iſt richtig, das 
e Wachſen erfolgt nur durch die krankhafte 
ee Mädchen haben oft einen herrlichen Teint, 
aber ihre Bruft bleibt ſchmal, glatt und eng; fie iſt 
oben eingefallen, ſtatt gewölbt. 
Die Behandlung der Schwindſucht muß im 
erſten Stadium beginnen, weil dann noch völlige 
eilung möglich iſt. Solange die Verdauung es 
geſtattet, muß kräftigende Koſt in reichlicher Menge 
gegeben werden, wie Milch, Eier, zartes Fleiſch 
und kräftige Suppen. Gutes Bier und reiner 
well dürfen nur in kleinen Mengen genoſſen 
5 en. Vor allen Dingen aber iſt eine gute, 
15 Luft dem Patienten notwendig, auch bei 
Er Die Luft iſt von fo großem Einfluß, daß 
9 Fahrten auf See ſchon manchen Lungen⸗ 
im n geheilt haben. Die Luft muß nämlich be⸗ 
5 nn rein von Staub fein, denn ſtaubfreie Luft 
das beſte Heil⸗ und Verhütungsmittel dieſer un⸗ 
ne Krankheit. Leider ſind Orte mit ſtaub⸗ 
05 Luft ſelten auf unſerer Erde. Alle kleinere 
15 n. die vom Meer umſpült find, eignen ſich als 
ſtan ee Kurorte für Lungenkranke. Als die 
5 Orte der Welt gelten Venedig und die 
lie Wem es feine Verhältniſſe nicht 
25 en, ſolche klimatiſchen Kurorte aufzuſuchen, 
6 wohne wenigſtens in Gegenden, wo durch weite 
dasflächen, Rajen, die Luft für ihn am heil⸗ 


na 


der 


ſamſten iſt. Reine Luft und leicht verdauliche 
Nahrung ſind die beſten Heilmittel; Medikamente 
gegen die Schwindſucht gibt es abſolut nicht, ſo viele 
man auch ſchon dagegen empfohlen hat in guter 
und gewinnſüchtiger Abſicht. Große Hoffnungen 
hatte man auf das Koch'ſche Tuberkulin geſetzt — 
leider haben ſich dieſelben garnicht erfüllt. Rich⸗ 
tige Diät iſt und bleibt das einzige Schutz⸗ und 
Heilmittel. Wenn tuberkulöſe Männer heiraten, 
wenn hektiſche Frauen gebären, ſo beſchleunigen 
beide ihren Tod. Jede Arbeit Tuberkuloſer ſei 
mäßig und nicht ermüdend; denn Arbeit bis zur 
Erſchöpfung getrieben, muß das Leben noch ſchneller 
verkürzen. Doch ebenſo hüte man ſich vor dem 
Gegenteil: vor Verweichlichung; die goldene 
Mittelſtraße iſt auch hier die beſte. Schutz gegen 
Erkältung durch warme Kleidung iſt gewiß zu 
empfehlen; aber man gehe auch hier nicht zu weit, 
denn nicht nur die Lungen, auch die Haut atmet 
durch ihre Poren. Man härte methodiſch, vorſichtig 
und naturgemäß den Körper ab, vor allen Dingen 
durch tägliche Bewegungen im Freien, durch öfteres 
Baden; man übe die Muskeln, erweitere durch 
mäßige Anſtrengung und tiefes Atemholen den 
Bruſtkaſten. Niemals aber treibe man Arbeit oder 
Spiel bis zur Überanſtrengung, denn jedes er⸗ 
hitzende Arbeiten und Spielen ſchadet. Das dürfen 
die Kranken und deren Umgebung nie vergeſſen, 
denn faſt alle tuberkulöſen Menſchen ſind lebhaften 
Geiſtes und greifen daher alles, was ſie tun, mit 
einer gewiſſen Leidenſchaftlichkeit an — ſie glauben 
ſtets an ihre Geneſung — ſelbſt noch in der Todes⸗ 
ſtunde. 


geworden, als ihre Eltern ſie bald nach dem Weih⸗ 
nachtsfeſt nach Werdeburg ſchickten, der größten 
Stadt des Regierungsbezirks, in dem Selmers ein 
Landgut beſaßen. Anter dem mütterlichen Schutz 
ihrer Tante, der verwitweten Frau Rat Lohne⸗ 
mann, ſollte Erika in die Welt eingeführt werden. 
Sie ſchlief wochenlang vor ihrer Abreiſe nach 
Werdeburg nicht ſo ruhig, wie ſonſt. Verlockende 
Träume gaukelten ihr Balltriumphe vor. Warum 
ſollte ſie auch keinen Erfolg in der Geſellſchaft 
haben? Sie war das einzige Kind ihrer Eltern — 
eine ausgezeichnete Partie, hübſch, geſcheit, und das 
Anziehendſte an ihrer Perſon war, daß ſie ſich ihrer 
Vorzüge nicht völlig bewußt wurde. Sie war be⸗ 
ſcheiden, und ihre Mutter, eine praktiſche, ver⸗ 
nünftige Dame, hatte dafür geſorgt, daß es keine 
Zierpuppe war, die auszog, den Zauber, den eine 


nießen, ſondern ein herziges, oft noch köſtlich naives 


ſchuhe in den verſchiedenſten Farben, Schuhe aus 


jährige Schönheit paſſend, — alles war da. Werde⸗ 


ſingen hört, nie das Rauſchen eines Baches ver⸗ 
nimmt, das Sauſen des Windes, all die herrlichen 


Kitty Reff war imgrunde eine kleine durch⸗ 
triebene Perſon. In geſellſchaftlicher Beziehung 
war ſie geradezu hellſeheriſch veranlagt. Sie wußte 
ſofort, wie man ſich mit dieſem und jenem zu ſtellen 
hatte, um ſelber nicht in den Schatten gedrängt zu 
werden. Kitty witterte in Erika eine aufgehende 
neue Ballſonne und markierte ihr gegenüber die 
überlegene, hilfreiche Freundin, die bereits drei 
Ballwinter hinter ſich hatte und der „Neuen“ mit 
ihren Erfahrungen zur Seite ſtehen könnte. 

Als Erika hinter ihrer Tante, die in ſchwarzer 
Seide und allen ſchönen Spitzen einherrauſchte, den 
Ballſaal betrat, ſah fie zunächſt garnicht”s 
Im Lichtermeer verſchwamm buchſtäblich alles vor 
ihren geblendeten Blicken zu einem flimmernden 
Chaos. Gottlob! Sie atmete erleichtert auf, als 
Kittys Hand die ihre energiſch ergriff und ſie zu 
einem großen Kreis von jungen Damen zog. Ein 
Dutzend Augenpaare richteten ſich prüfend auf ſie. 

„Erbin,“ flüſterte Kitty einer Nachbarin zu, 
„aber dem „Kanadier aus der Wildnis zu ver⸗ 
gleichen! Nun ſoll ſie Europas übertünchte Höf⸗ 
lichkeit zum erſtenmale auf dieſem Juriſtenball 
kennen lernen!“ 

Die Muſik begann, ein ſanft wiegender Walzer. 
Ein ſchlanker, ſehr eleganter Herr holte ſich eine 
ſchöne, große Blondine aus dem Mädchenkranz und 
eröffnete mit ihr den Tanz. Eine nach der anderen 
wurde engagiert; auch Kitty walzte flott davon, 
nicht, ohne vorher Erika zuzuraunen: „Ich ſtell dir 
nachher meinen Herrn vor!“ Es gehörte zu Kittys 
Prinzipien, aufgehenden Geſtirnen am Geſellſchafts⸗ 
himmel möglichſt ſchleunig das vertrauliche „du“ 
anzubieten. Als Erikas Duzfreundin war ihr 
außerdem eine Einladung auf das Selmer 'ſche 
Landgut ſicher. Kitty Reff war nie liebenswürdig 
und nett gegen ihre Mitmenſchen, ohne die Abſicht, 
„ſelber ihr Schäflein zu ſcheren“. 

Erika ſtand noch ein paar Minuten verlaſſen 
in der Saalecke da. Tante Lohnemann zog ihre 
Lorgnette hervor und äugte ängſtlich zu ihrer 
Schutzbefohlenen hinüber: war es denn die Mög⸗ 
lichkeit — Erika wartete noch immer auf einen 
Tänzer.. Na — wenn es erſt bekannt wurde, 
welche Einkünfte Papa Selmer hatte... Gottlob, 
da verbeugte ſich endlich ein diſtinguiert aus⸗ 
ſehender, großer, blonder Mann vor der kleinen 
roſa Ballelfe — Tante Lohnemann atmete auf 
„Wer iſt der Herr, der ſoeben mit meiner Nichte 
tanzt?“ wandte ſie ſich dann an ihre Nachbarin, 
die Frau Oberlehrer Sieberg. 

„Ach, der —“ klang etwas gedehnt die Erwide⸗ 
rung. „Das iſt ja das Ballgeſpenſt!“ 

„Wie?“ fragte die Rätin betreten. „Wie ſagten 
Sie, meine Liebe?“ 

„Nun, das Ballgeſpenſt! Hübſch iſt es ja nicht 
von der Kitty, daß ſie dem armen Menſchen dieſen 
Spottnamen gegeben hat. Er kann ja nichts dafür, 
daß er als Kind den Scharlach gehabt hat und ſeit⸗ 
dem ſtocktaub iſt. Er hat allerdings glänzend ge⸗ 
lernt, von den Lippen abgeleſen. Doch iſt es merk⸗ 
würdig, daß er oft überlaut ſpricht. Seine Augen 
ſollen außerordentlich ſcharf ſein, man muß ſich vor 
ſeinen Blicken, die alles ergründen, in acht nehmen, 
heißt es bei den jungen Mädchen, die ſich ihre 
kleinen Ballgeheimniſſe in Ewald Kruſes Gegen⸗ 
wart nur hinter vorgehaltenem Fächer anvertrauen. 
Kruſe iſt ſehr wohlhabend, Gutsbeſitzer im 
Schleſiſchen und viel auf Reiſen geweſen. Mein 
Mann findet ihn intereſſant und liebenswürdig. 
Er konſultiert hier einen Spezialiſten für Ohren⸗ 
leiden, der ihn auch in unſere Gejellihaft einge⸗ 
führt hat. Wie es heißt, ſoll Kitty ſich anfangs 
ein wenig um ihn bemüht haben, doch blieb er 
„taub“ auch ihr gegenüber; nun läßt ſie ihrer 
Spottluſt die Zügel ſchießen.“ 

Frau Sieberg hatte, faſt ohne Atem zu ſchöpfen, 
geſprochen; das tat ſie gewöhnlich und mochte es 
nicht, wenn man ſie durch Zwiſchenfragen in ihrem 
Nedeſtrom ſtörte. Frau Lohnemann hörte zu, und 
ihre Blicke ſuchten zugleich Erika und Kruſe, die 
kein Ende finden konnten im Tanzen und erſt dann 
aufhörten, als die Muſik ſchwieg. 

„Ach — tanzt der himmliſch!“ ſagte Erika und 
hing ſich ein bischen atemlos an Kittys Arm. 

„Das Ballgeſpenſt“ — warf Kitty hin. Sie war 
ordentlich ſtolz darauf, dieſen Namen erfunden 
zu haben. 

Erika ſtarrte ſie wortlos an. „Der nette, hübſche 
Menſch,“ ſagte ſie dann vorwurfsvoll, „wie kannſt 
du ihn nur ſo nennen, Kitty?“ 

Nun bekam ſie ungefähr dasſelbe von Kitty 
zu hören, was Frau Oberlehrer Sieberg vor einer 
Viertelſtunde der Rätin Lohnemann erzählt hatte, 
die Geſchichte von Ewald Kruſes völliger, unheil⸗ 
voller Taubheit und ſeinen indiskreten Blicken, 
welche die Ballunterhaltungen belauſchten. Erika 
wurde ganz traurig: „Der arme, arme Herr Kruſe! 
Ich finde deinen Spott ſehr häßlich, Kitty!“ 

Aber Kitty lachte nur. „Siehſt du es denn 
nicht ein,“ fuhr Erika eindringlich fort, „wie furcht⸗ 
bar das iſt, wenn man niemals einen Waldvogel 


liebe? And nie den Klang einer Menſchenſtimme?“ 

„Er hat ſehr viel Geld, das iſt die Hauptſache; 
alles übrige iſt meiſt Sentimentalität in ſeinem 
Fall!“ entſchied Kitty. 

„Nein,“ beſtritt Erika eifrig, „es iſt nicht die 
Hauptſache im Leben, reich zu fein! Mein Vater 
würde all ſein vieles Geld hingeben, wenn ich zum 
Beiſpiel taub wäre und er mir durch ſeinen Reich⸗ 
tum das Gehör erkaufen könnt'!“ 

Der Tanz wurde fortgeſetzt, und Erikas Tanz⸗ 
karte füllte ſich nun raſch. Man war auf ihre 
friſche, reizende Erſcheinung aufmerkſam geworden. 
Doch ein paar Tänze hielt ſie frei für — das Ball⸗ 
geſpenſt. Sie ärgerte ſich über den häßlichen Namen 
ebenſo wie über Kitty, die ſie garnicht mehr nett, 
ſondern herzlos fand. Als Kruſe ſie um eine 
Extratour bat, hielt ſie ihm ihr Tanzkärtchen hin 
und deutete auf die unbeſchriebenen Stellen 
Da glitt ein Freudenſchimmer über ſein hübſches, 
ſchmales Geſicht. Erika ahnte nicht, daß er vorhin 
ihr Geſpräch mit Kitty „belauſcht“ hatte. Er ſah 
ja alles, was um ihn her vorging, hörte mit ſeinen 


in der Geſellſchaft; um Kittys Spott wußte er, 
doch lächelte er nur darüber. Erika wunderte ſich 
eigentlich, daß er anſcheinend ſo leidenſchaftlich gern 
tanzte; er vernahm doch keinen Ton Muſik und 
erſah den Takt aus den Pas, welche die anderen 
Paare vollführten. 

„Du haſt ſo oft mit dieſem Herrn Kruſe getanzt, 
Erika?“ erkundigte ſich am Morgen nach dem Ball 
die Tante. „Ja, und er gefällt mir ſehr gut, und 
ich begreife nicht, warum Kitty ihm dieſen häß⸗ 
lichen Namen gegeben hat, und warum ſich die 
anderen jungen Mädchen über ihn mokieren! Es 
iſt doch immer nur eine unfreiwillige Indiskretion 
ſeinerſeits!“ 

„Du haſt ein gutes kleines Herz, mein Kind!“ 
bemerkte Tante Lohnemann freundlich. Es dauerte 
nicht lange, da erfüllten ſich Erikas goldene Träume 
von der Ballſaiſon in Werdeburg. Man fand ſie 
reizend, man huldigte ihr, man riß ſich um ihre 


Das Ballgeſpenſt. 
Novellette von Hedda von Schmid. 
Machdruck verboten.) 
Erika Selmer war knapp achtzehn Jahre alt 


Heiratsantrag von einem Aſſeſſor; es koſtete Erika 
Tränen, als ſie den Abſagebrief ſchrieb, — ſie liebte 
den jungen Mann ja nicht; was einer anderen 
zum Triumph gereicht hätte, verurſachte ihr Kummer. 
Sie war ſo garnicht eitel, die kleine Ballkönigin. 
Ihre Freundſchaft mit Kitty war jedoch im Ent⸗ 
ſtehen geknickt, und vielleicht wäre letztere ſogar 
ihre Feindin geworden, wenn nicht eine plötzliche 
Ablenkung dageweſen wäre in Geſtalt eines Be⸗ 
werbers um Kittys Hand. Er war nicht mehr ganz 


enn ß jung, aber in ſehr guten Lebensverhältniſſen. 


Kind. Die Eltern hatten ihr zu Weihnachten eine 


entzückende Ballausrüſtung beſchert: Fächer, Hand⸗ ihn — freilich, es waren nur Ballunterhaltungen; 


er hatte Kitty nur auf großen Geſellſchaften kennen 


weichem, feinem Leder, und zarte, duftige Chiffon⸗ 


ä i Ile ertönten, 
toiletten, gerade für eine friſcherblühte, achtzehn⸗ den Klängen, welche zu einer Quadrille ertönten 


Paare zunächſt befindlichen unhörbar — die beiden 
hatten ſich außerdem ein wenig von den übrigen 
isoliert. Doch Ewald Kruſe las aus einer beträcht⸗ 
lichen Entfernung jedes Wort von den Lippen des 


burg mit ſeinen glänzenden Läden, den vielen 
fremden Leuten, alles Neue dünkte Erika anfangs 
wie ein Traum. Tante Lohnemann hatte drei ver⸗ 
ſchiedene Söhne: das Glück, ein Töchterchen auf 
Bälle, ins Schauspielhaus, in Konzerte zu führen, 
war ihr verſagt geblieben. Nun genoß ſie es nach⸗ 
träglich. Sie war eine ſtets heitere, alte Dame, 
voller Verſtändnis für die Jugend. Vom erſten 
Augenblick an ſchloß ſie Erika in ihr Herz. Mit 
ſolch einer Balltochter ließ ſich allerdings Staat 
machen. Stolz und befriedigt machte ſie mit Erika 
in ihrem Bekanntenkreiſe Beſuche. 

Anfangs war das junge Mädchen ſehr ſchüchtern, 
bald aber verlor es die Scheu vor den fremden 
Leuten und war in ſeiner urwüchſigen Kindlichkeit 
hinreißend liebenswürdig. 

Dann war der erſte Ballabend da. Tante Lohne⸗ 
mann kam ſich vor wie ein Feldherr, der alle 
Chancen hat, eine bevorſtehende Schlacht zu ge⸗ 
gewinnen. Allein Erika ſelber wurde im ent⸗ 
ſcheidenden Moment doch ſehr bange zumute. Das 
blaßroſa Kleid, die lange Schärpe, die friſchen, 
duftenden Roſen, die fie ſchmückten, hatten nichts 
Tröſtliches und Verheißungsvolles mehr für ſie. 
Wie — wenn fie am Ende ein Mauerblümchen ab- 
geben würde? Sie war doch noch ſo fremd in der 
Geſellſchaft, und Tante Lohnemanns nächſte Be⸗ 
kannte waren lauter Leute mit weißen Haaren! 
And die jungen Mädchen hier waren ihr noch gar⸗ 
nicht vertraut; Nur eine, Kitty Reff, gefiel ihr 
gut. Sie war zwar ein wenig burſchikos und zog 
gleich alles ins Lächerliche — auch ernſthafte Dinge 
und ſogar Menſchen, die Erika kritiklos zu reſpek⸗ 
tieren pflegte, wie Großmütter, alte Onkels und 
Tanten, welche die Dreißig paſſiert hatten. Aber 
luſtig war die Kitty, man mußte oft gegen ſeinen 
Willen über ihre Bemerkungen lachen. Tante 
Lohemann pflegte der Übermütigen auch nur 
ſchmunzelnd mit dem Finger zu drohen. 


aus Liebe, ſondern nur, um den engen Verhält⸗ 
niſſen ihres kinderreichen Elternhauſes zu ent⸗ 
rinnen. Kruſe tanzte juſt mit Erika. And plötzlich 
neigte er ſich zu ihr und ſagte ſo laut, daß es 
ziemlich hörbar in der eingetretenen Tanzpauſe 
durch den Saal klang: „Soeben macht Herr Bienert 
Fräulein Kitty einen Heiratsantrag!“ 

Erika wurde dunkelrot. Ningsum erklang Ge⸗ 
kicher; aller Augen wandten ſich dem Paar in 
der Ecke zu. 

„So, nun hat ſie „Ja“ geſagt, nun iſt ſein An⸗ 
glück beſiegelt!“ fuhr Kruſe unbeirrt fort. 

„Am Gotteswillen — hören Sie doch auf!“ 


Kruſe blickte ſich überraſcht um und errötete 
feinerjeits. Er vergaß immer, daß er feine Stimme 
nie vollkommen in der Gewalt hatte. „Ich flüſterte 
ja nur, Fräulein Erika, und was ich ſage, meine ich 
auch immer ſo! Halten Sie es denn etwa für ein 
Glück, wenn ein Mann blind genug iſt, eine herz⸗ 
loſe Frau zu wählen? Ich weiß, daß ich in Fräu⸗ 
lein Kittys Augen nur das „Ballgeſpenſt“ bin; 
aber ich bin doch lieber taub, ſtocktaub, als blind 
gegen den Charakter eines Mädchens, dem nur 
Außerlichkeiten als Nichtſchnur im Leben dienen!“ 
Er hatte wiederum ſeine Stimme erhoben. 

„Ach bitte, bitte, ſchweigen Sie doch, Herr Kruſe!“ 
bat Erita in tödlicher Verlegenheit. „Kitty hört 
am Ende Ihre Worte — denn Sie flüſtern ja ganz 
und garnicht — im Gegenteil — — —“ 


kündet!“ hieß es eine Viertelſtunde ſpäter zu allge⸗ 
meiner Etheiterung im Ballſaal. Kitty war bei 
den meiſten unbeliebt, ihrer ſcharfen Zunge halber. 


Stimmen in der Natur, die ich ſo unbeſchreiblich 


hübſchen, dunklen Augen. Man hatte ihn recht gern 


Tanzkarte. Ja, nach vier Wochen erhielt ſie einen 


Das Sprühfeuer in Kittys Anterhaltung feſſelte 


gelernt, und im Schimmer der Ballkerzen, unter 


warb er um fie. Seine Worte waren den dem 


Mannes, dem Kitty ſo gern folgen wollte, nicht 


ſtammelte Erika. „Sehen Sie nur, man lacht ja!“ 


„Das Ballgeſpenſt hat Kittys Verlobung ver⸗ 
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wovor ihr am meiſten bangt. 


beſſer geeignet 


Die Glückwünſche, welche ſie noch vor dem Schluß 


des Feſtes einheimſte, waren nicht frei von Ironie. 
Sie merkte das ſehr wohl und ärgerte ſich maßlos. 
Am nächſten Vormittag erſchien ſie bei Erika und 
machte ihr eine Szene. Zum Schluß ſpielte ſie 
einen Trumpf aus: „Du biſt über beide Ohren 
verliebt in das Ballgeſpenſt, Erika, aus dieſem 
Grunde verteidigſt du ihn! Taktlos iſt er — 
gräßlich, und keineswegs ein „armer, bemitleidens⸗ 
werter Menſch“, wie du immer ſagſt. Na, ich 
danke! Ich habe ja nichts dagegen, daß er dir 
den Hof macht; aber man ſoll im Leben ſtets 
danach trachten, andere Leute in Frieden zu laſſen!“ 
Mit dieſem Ausſpruch, der allerdings auf einen 
gänzlichen Mangel an Selbſterkenntnis bei Kitty 
ſchließen ließ, rauſchte ſie tiefbeleidigt davon, und 
Tante Lohnemann fand Erika in Tränen in einem 
der Salonſeſſel zuſammengekauert. 

„Ach, Tante, ich möchte nachhauſe, in unſeren 
Wald!“ ſchluchzte ſie. 

„Hat Kitty dir Raupen in den Kopf geſetzt? 

Nä, natürlich, das dacht' ich mir! Nachhauſe? 
Unſinn! Morgen iſt der Ball beim Präſidenten! 
Du mußt dir die Sache mit Kruſe nicht zu Herzen 
nehmen! Was hat er denn verbrochen? Das 
laut ausgeſprochen, was wir alle ſamt und ſonders 
denken und einander verſtohlen ſagen, daß Kittys 
Gebiet eigentlich nur der Ballſaal iſt, und daß der 
gute Bienert, der in ihr eine vorzügliche Hausfrau 
ſucht, zu bedauern iſt. Sei vernünftig, mein Herz, 
nach kurzer Zeit muß ich mein liebes Balltöchterlein 
doch wieder hergeben; ſolch eine Saiſon vergeht 
gar zu ſchnell!“ 
Erika umſchlang die alte Dame und lächelte 
unter Tränen. Aber nachher wurde ihr wieder 
entſetzlich ſchwül zumute... Wie hatte Kitty 
geſagt? „Verliebt bis über beide Ohren biſt du 
in das Ballgeſpenſt!“ Nein — nein — und doch — 
wie gern hörte ſie zu, wenn Kruſe von ſeinem Heim 
in Schleſien erzählte! Ein tüchtiger, fleißiger 
Menſch war er, ein guter Landwirt. Was ſchadet 
es, daß er ſtocktaub war! Durch herzloſen Spott 
war er in ihren Augen nicht lächerlich geworden. 
And ganz, ganz heimlich ſagte ihr ein glückliches 
Gefühl, was Kruſe in Werdeburg feſſelte, was ihn 
bewog, Geſellſchaften zu beſuchen, die ganz bunte 
Saiſon mitzumachen ... Sie wußte, daß er ſeinen 
freien, rauſchenden Wald, ſeine Felder und Wieſen 
vieltauſendmal mehr liebte, als den Glanz der 
Ballſäle. — — — x 

Das Feſt beim Präſidenten war das glänzendſte, 
das im Lauf dieſes Winters ſtattfand. Erika hatte 
ſchon längſt den Kotillon Kruſe verſprochen. Vom 
Beginn des Balles an wich er kaum von ihrer 
Seite. Sie merkt, daß er ihr etwas Wichtiges zu 
ſagen hat — ſie lieſt es ganz deutlich in ſeinen 
Blicken, aber ſie weicht ihm aus, ſobald er einen 
Anlauf zum Reden nimmt. Sie fürchtet den lauten 
Klang ſeiner Stimme, die er nicht in ſeiner Gewalt 
Hat; ſie fürchtet die vielen fremden Ohren, die neu⸗ 
gierigen Blicke, — ja, ſie weiß eigentlich nicht recht, 
Endlich, als Kruſe 
ſie zum Kotillon führt, kann ſie ſeiner Anrede nicht 
mehr entgehen. Er dämpft ſeine Stimme, er flüſtert 
nun wirklich und erzählt Erika, daß er heute eine 
Nachricht erhalten habe, die ihn veranlaſſe, auf 
fein Gut abzureiſen; aber er könne nicht aus 
Werdeburg ſcheiden, ohne eine ihn beglückende Ge⸗ 
wißheit mitzunehmen. Seine Stimme ſchwankt 
ein wenig, er vergißt alles um ſich, er iſt erregt, 
und das Füſtern wird zum deutlichen Sprachton. 
„Ich kann nicht fort, Fräulein Erika, ohne von 
Ihnen —“ ſagt er ſehr vernehmlich und ſtockt 
dann — das Orcheſter iſt perfid genug, gerade jetzt 
zu verſtummen. Erika wird es ſchwarz vor Augen 
— ſie weiß, was er ihr ſagen will, und die 
Menſchenmenge im großen Saal wird es mit an⸗ 
hören, wie Ewald Kruſe ihr mit Stentorſtimme 
ſeine Liebe erklärt und um ihre Hand bittet 
Wird ſie den Mut haben, ebenſo laut und freudig 
„ia“ zu rufen — oder wird Beſchämung, wird klein⸗ 
liche Menſchenfurcht ihren Entſchluß lähmen . 

Kruſe ſchaut fragend in ihr angſtvolles Geſicht 
— er begreift plötzlich, fährt ſich nervös mit der 


Hand über die Stirn und blickt dann um ſich. 


Seine Augen leſen ganz deutlich von den Lippen 
einer ſehr jungen Dame, die entzückt iſt, auf ihrem 
erſten Ball ſolch eine Senſation zu erleben: „Nein, 
wie intereſſant — nun wird das Ballgeſpenſt gleich 
um Erika Selmer anhalten!“ Ein erlöſendes 
Lächeln fliegt um die Züge des Ballgeſpenſtes. 
Er zieht raſch ein Notizbuch aus der Bruſttaſche 
des Fracks, ergreift den ſilbernen Bleiſtift, wirft 
ein paar Worte hin und überreicht das abgetrennte 
Blatt ſeiner Dame. Erika lieſt mit einem Herz⸗ 
klopfen, das ihr faſt den Atem raubt: „Ich habe 
Sie über alles auf der Welt lieb; wollen Sie 
meine Frau werden, Erika?“ Sie beſinnt ſich nicht 
länger, beugt ſich mit glücklichem ſchelmiſchem Ge⸗ 
ſichtsausdruck ein wenig vor und kritzelt unter die 
Frage ein großes deutliches „Ja“ 

Die neugierige junge Dame kam um die er⸗ 
hoffte Senſation. Das Ballgeſpenſt und Erika 
wurden das glücklichſte Paar, welches ſich in dieſer 
Ballſaiſon für das Leben gefunden hatte. 
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Feine Nußlkonſitüren. 


Machdruck verboten.) 


’ In unzähligen Formen tritt die Nuß in der 
Konfiſerie auf, und immermehr kommen die Fach⸗ 


leute zur Erkenntnis, daß Nüſſe ſehr gut die Man⸗ 
deln erſetzen können, ja, für manche Fabrikate noch 
ſind, wenn man ſie nur richtig zu 
behandeln verſteht. Zu vielen beſſeren Erzeug⸗ 
niſſen werden aber auch Nüſſe und Mandeln gleich⸗ 


zeitig verwendet. Wenn man allerdings die für 
Nußtörtchen, Nußkonfekt uſw. beſtimmten Nüſſe ölig 
werden läßt und nicht eine ſorgfältige Auswahl 
trifft, ſo dient das ſicherlich nicht zur Empfehlung 
des Konditors und Konfiſeurs. Aber man iſt ja 
nicht auf die Walnuß, welche ganz beſonders zum 
Oligwerden neigt, angewieſen. Die franzöſiſchen 
Konfiſeure verwenden mit Vorliebe Kokos⸗, Cola⸗ 
und Piniennüſſe für feine Nußkonfitüren, die in 
überaus mannigfachen Formen angewandt werden. 
Es ſeien hier nach dem Journal des Konfiſeurs 
zwei neue franzöſiſche Rezepte für feine Nuß⸗ 
konfitüren mitgeteilt. Zur Herſtellung der ſoge⸗ 
nannten „Congolais“ reibt man zunächſt / Pfund 
Kokosnuß und ſtößt % Pfund ſüßer friſchgeſchälter 
Mandeln ſehr fein, indem man ſie mit einigen 
Tropfen Waſſer anfeuchtet. Dann läßt man 
3 Pfund Zucker und % Pfund Glukoſe zerkochen, 
worauf man den Zucker vom Feuer nimmt und in 
kleinen Doſen die geriebene Kokosnuß und endlich 
die feingeſtoßenen Mandeln hinzufügt. Darauf 
läßt man die Miſchung ſchwach kochen, fügt 
50 Gramm pulveriſierter Kolanuß hinzu und ſchüttet 
das Ganze auf die Marmorplatte. 

Wenn die Maſſe vollſtändig abgekühlt iſt, löſt 
man ſie von der Platte und läßt ſie zu wieder⸗ 
holten malen durch die Reibmaſchine gehen, bis 
man einen ſehr feinen, ſahnigen Teig erhält, den 
man in Form von Oliven anrichtet und ſchwach 
mit Kriſtallzucker beſtreut. Die fertigen Oliven 
glättet man ein wenig ab und läßt ſie auf einem 
Haarſieb trocknen. 

Dann taucht man ſie in Schokoladenguß und legt 
die überzogenen Bonbons auf gefettetes Papier. 
Man ſtreut eine kleine Priſe geriebener einge⸗ 
machter Kokosnuß darüber, welche man beliebig 
gefärbt hat. 

Das zweite Rezept betrifft den „Genueſiſchen 
Nußkuchen“, eine Art Marzipan. Zur Bereitung 
desſelben verwendet man folgende Subſtanzen: 
8 Pfund Stückenzucker, 3 Pfund Kakao, 3 Pfund 
Piniennüſſe, 1 Pfund Butter, % Pfund Glukoſe, 
2 Vanilleſchoten und ½ Liter Waſſer. 

Man tut den Zucker in eine Kaſſerolle und 
feuchtet ihn mit Waſſer an. Dann läßt man ihn 
auf dem Feuer ſchmelzen, während man ihn gut 
abſchäumt, und fügt Sie Glukoſe ſowie die beiden 
Vanilleſchoten hinzu. Wenn der Zucker zerkocht iſt, 
gießt man ihn auf die Marmorplatte und läßt ihn 
abkühlen. Inzwiſchen muß im Waſſerbade der 
Kakao ſchmelzen, ohne ſich jedoch zu ſtark zu erhitzen. 
Man ſchüttet alsdann dieſen geſchmolzenen Kakao 
auf den abgekühlten Zucker und bearbeitet das 
Ganze mit dem Spatel, um es in Fondantmaſſe 
zu verwandeln. 

Man deckt ein feuchtes Tuch über dieſe Maſſe, 
welche nach Ablauf einer halben Stunde wieder 
erweicht ſein muß. Man läßt die erweichte Fon⸗ 
dantmaſſe im Waſſerbade ſchmelzen; man kann zur 
Beſchleunigung der Arbeit einige Tropfen Waſſer 
hinzufügen. Sobald die Maſſe geſchmolzen iſt, 
fügt man die Piniennüſſe hinzu. Dann gießt man 
das Ganze in einen Kaſten, den man mit weißem 
Papier und dann mit Oblaten auslegt. Sodann 
breitet man den Nußteig zu einer zwei bis drei 
Zentimeter ſtarken Schicht aus, bedeckt die Schicht 
wieder mit Oblaten und deckt über dieſe weißes 
Papier. Schließlich legt man ein Brettchen oben⸗ 
auf, welches man mit einigen Gewichten beſchwert, 
um den Nußteig unter Druck abkühlen zu laſſen. 

Wenn die auf dieſe Weiſe bereitete Maſſe ab⸗ 
gekühlt iſt, nimmt man ſie aus dem Kaſten und 
ſchneidet ſie mit ſcharfem Meſſer in Würfel von 
zwei Zentimeter Seitenlänge. Hd. 
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Der Eiffelturm in Einſturzgefahr. 
Aus dem von einer argen überſchwemmung 
verheerten Paris kommt die Nachricht, daß ſich 
in der Umgebung der Fundamente des Eiffel⸗ 


Großer Laden, 


1 per 1. April zu vermieten. 


turmes ſtarke Bodenſenkungen bemerkbar ge⸗ 
macht haben und daß der Turm gefährdet iſt. 
Seit der Weltausſtellung im Jahre 1889 iſt 
der eiſerne Turm auf dem Marsfelde das ſtol⸗ 
zeſte Wahrzeichen der franzöſiſchen Hauptſtadt. 
Auf ſeiner Höhe befindet ſich ein wichtiges me⸗ 
teorologiſches Obſervatorium. Der Turm iſt 
300 Meter hoch und ſteht auf einer quadrari⸗ 
ſchen Baſis von 26 Meter Seitenlänge. Jeder 
Beſchauer hatte den Eindruck, daß das ſtolze 
Werk moderner Technik Jahrhunderte über⸗ 
dauern würde. a 
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Zu dem Berliner Muſeumsdiebſtahl. 
In dem Berliner Kunſtgewerbemuſeum iſt 
ein frecher Diebſtahl ausgeführt worden. In 
einem der vorderen Säle, wo die Neuerwer⸗ 
bungen ausgeſtellt ſind, hing ein prächtiges 
Bronzerelief des Meiſters Schadow. Das 
Werk zeigt Friedrich den Großen zu Pferde; 
der König iſt in einfacher Uniform mit Stern, 
Schärpe und Dreimaſter dargeſtellt. Das 
Relief, das die Inventurnummer 15,309 trägt, 
war mit einem Nagel an der Wand befeſtigt. 
Der unbekannte Dieb hat das wertvolle Kunſt⸗ 
werk während der Beſuchsſtunden entwendet, 
als der Muſeumsdiener ſich für einen Augen⸗ 
blick entfernt hattte. i 


Mannigfaltiges. 

(Die Vorgänge im Virchow⸗ 
Krankenhauſe.) Die Vorgänge im 
Berliner Virchow⸗Krankenhauſe beſchäftigten 
die Sonnabend⸗Sitzung der ſtädtiſchen Kranken⸗ 
haus⸗Deputation. Es wird darüber berichtet: 
Man war ſich darüber einig, daß der Ver⸗ 
weis, der der ſo tragiſch aus dem Leben 
geſchiedenen Schweſter Hertha Roſenkranz 
erteilt wurde, durchaus berechtigt war, und 
daß ſie dadurch nicht in den Tod getrieben 
ſein könne. Die drei entlaſſenen Schweſtern 
dürften jedenfalls im Virchow⸗Krankenhauſe 
nicht wieder eingeſtellt werden. Ob die mil⸗ 
dernden Umſtände, die ſie für ſich anführen, 
ihre Wiederanſtellung an einem anderen 
ſtädtiſchen Krankenhauſe rechtfertigen, ſoll eine 
Unterſuchung des ganzen Herganges ergeben, 
mit der eine aus fünf Mitgliedern beſtehende 
Kommiſſion beginnen wird. Die von anderer 
Seite aufgeſtellte allgemeine Behauptung über 
Mißſtände in der Behandlung der Schweſtern 
im Virchow⸗Krankenhauſe wurde eingehend 
beſprochen und widerlegt. 

(Ein Doppelſelbſtmord auf 
dem Kinderball.) Ein jähes und 
unerwartetes Ende nahm in Petersburg der 
Kinderball bei der Gräfin Tyskiewicz, der vor 
einigen Tagen abgehalten wurde. Der 
15jährige junge Fürſt Peter Barjatinski und 
die um ein Jahr jüngere Baroneſſe Anna v. 
Pahlen, eine Tochter des hervorragenden ruſſi⸗ 
ſchen Diplomaten, verübten plötzlich Selbſtmord. 
Über das erſchütternde Ereignis geht der „Elb. 


Ztg.“ aus Petersburg folgende Schilderung zu: 


Schon ſeit einigen Jahren kann man bei der 
ruſſiſchen Jugend und insbeſondere bei jener 
der intelligenten Bevölkerung der Hauptſtädte 
Petersburg und Moskau die Beobachtung 
machen, daß ſie von einer tiefen Depreſſion 
heimgeſucht wird, eine Wertherſtimmung, 
die ihre Urſache wohl nicht zuletzt in den 
traurigen politiſchen Verhältniſſen Rußlands 
beſitzen mag, von denen die frühreife Jugend 
bereits Kenntnis beſitzt. Seit etwa Jahres⸗ 
friſt hat nun dieſe allgemeine ſeeliſche Nieder⸗ 
geſchlagenheit, von der auch die Kinder der 


erfahren, 
die wahrhaftig Mitleid und Beſorgnis erregen 
muß. Als Ausfluß der Stimmung iſt unter 
der Jugend eine Selbſtmordmanie ausgebrochen, 


frei geblieben ſind, eine Steigerung 


und nach ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen haben 
allein in Petersburg insgeſamt 116 Kinder 
und zwar 69 Knaben und 47 Mädchen Ni 
das Leben genommen, noch dazu meiſtens 
aus unbekannten Gründen oder, wenn ſcho 
Gründe angegeben waren, ſo deuteten dieſe 
beinahe ſtets auf irgend einen ſeeliſchen Über⸗ 
ſchwang, und nur höchſt ſelten waren materie 
Motive die Urſachen. Zumeiſt jedoch graſſierte 
bisher die Selbſtmordſeuche in den Kreiſen 
des Proletariats, das an ſeiner gegenwärtigen 
Lage und an ſeiner Zukunft verzweifelt. Dies 
ift der erſte Fall aus adligen Kreiſen. De 
Ball, der bei der Gräfin Tyskiewicz ver 
anſtaltet wurde, zählt zu den vornehmſten 
Feſten der Petersburger Saiſon und wal 
von der allererſten Geſellſchaft beſucht. Tänzer 
und Tänzerinnen beſtanden aus Kindern, ins 
geſamt Sprößlingen des ruſſiſchen Hochadels, 
und das Bild, das der Saal bei der feſtlichen 
Beleuchtung und prachtvollen, koſtbaren Deko- 
ration bot, erſchien feenhaft. Es waren ſeht 
zahlreiche Gäſte erſchienen, da es zum guten 
Ton gehört, dieſem Balle beizuwohnen, une 
unter den Klängen der Muſik drehten ſich 
vielleicht 120 Paare. Die Stimmung wa 
ungemein heiter, Lachen und Scherzen erſcholl, 
und nichts ließ darauf ſchließen, daß ein 
Kataſtrophe bevorſtände. Es war gerade 
während einer Tanzpauſe, die meiſten gingen 
promenierend auf und ab, als man aus eine 
Ecke plötzlich einen lauten ſchreckensſchrei un 
gleich darauf den dumpfen Knall eines Revolvets 
vernahm. Alles ſtürzte Schreckensbleich in 
jene Ecke, wo ſich plötzlich der junge Für 
Barjatinski mit dem Worte: „Ich kann nicht 
mehr“ erſchoſſen hatte. Einen kleinen Revolver 
trug er bei ſich. Die Kugel ſaß in der 
Schläfe, er war ſofort tot. In der ungeheuren 
Panik, die nunmehr entſtand, bemerkte man 
nicht, daß die kleine Freundin des Fürſten, 
die Baroneſſe v. Pahlen, als ſie der Leiche 
anſichtig wurde, heftig zu zittern begann und 
ſchweigend eine kleine Paſtille herauszog, die 
fie haſtig ſchluckte; wenige Minuten ſpäter 
wankte ſie und ſtürzte zu Boden. Neuer 
Schrecken. Man mußte konſtatieren, daß die 
Kleine Gift genommen hatte. Obgleich ſofork 
Arzte herbeigeruſen wurden, war jede Hilfe 
nutzlos. f 


(Tyranniſche Teſtamente.) Schon oft 
hat der in unſerer Natur begründete Wunſch, 
Menſchen, die zu unſeren Lebzeiten von uns ab 
hängig ſind, auch noch nach unſerem Tode, zu ihrem 
eigenen Beſten, unter unſeren Willen zu beuge, 
zu Härte und Angerechtigkeit geführt. England 
und die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſin 
das klaſſiſche Land der tyranniſchen Teſtamente⸗ 
Und gerade die Millionärskinder ſind es, denen 
dort die Eröffnung des letzten Willens ihrer Eltern 
häufig die ſeltſamſten und peinlichſten ber⸗ 
raſchungen bringt. So iſt z. B. merkwürdigerweiſe 
jetzt erſt das Teſtament des Mr. G. Mortimer Pull⸗ 
man eröffnet worden, der durch die Erfindung der 
nach ihm benannten Schlafwagen zu ungeheurem 
Reichtum gelangte und ſchon vor einigen Jahren 
in Chikago ſtarb. Für ſeine Söhne bedeutet das 
Teſtament Mr. Pullmans eine ſehr herbe Ent⸗ 
täuſchung. Denn er hat nicht weniger als jed 5 
Millionen und eine halbe öffentlichen Wohltätig⸗ 
keitsanſtalten der Anion vermacht und außerdem 
ſeiner Frau, ſeinen Töchtern und ſeinen Brüdern 
und Schweſtern recht bedeutende Legate ausgeſetzt⸗ 
über ſeine Söhne äußert er ſich aber in dem Teſta⸗ 
mente folgendermaßen: „Kein einziger von meinen 
Söhnen beſitzt das Maß von Verantwortungsgefühl, 
das, nach meiner Meinung, für den weiſen Ge⸗ 
brauch von großen Beſitztümern und beträchtlichen 
Geldſummen notwendig iſt. Daher ſehe ich mi 
u meinem Schmerze veranlaßt, meine letztwilligen 
Berfugungen inbezug auf ſie ganz eng zu begrenzen. 
Und das Ende vom Liede iſt, daß jeder von ſeinen 
beiden Söhnen nur eine Jahresrente von 3000 
Dollars (12000 Mark) erhalten ſoll, deren Kapita 
nach ihrem Tode auf ihre Kinder übergeht. ir 
denkt man, daß 3000 Dollars in Amerika nicht vie 
mehr bedeuten, als bei uns in Deutſchland 3000 
Mark, ſo kann man dieſen Millionärserben ein ge“ 
wiſſes Mitleid nicht verſagen. — In Rocheſte 
England hat Mrs. Sarah Smith kützlich ihre älteſte 
Tochter im Teſtamente von ihrer, im ganzen etwa 
zwei Millionen Mark betragenden Erbſchaft aus 
slatoffen, weil dieſe Tochter einer religibſen 
Schwe ſterngemeinſchaft, gegen ihren Willen, bei⸗ 
getreten war. Sie ſchreibt in ihrem Teſtament 
„Wer Mitglied einer Schweſternſchaft 15 
hat nach meiner Erfahrung keine Gelegenheit, Geld 
zu anderem Zwecke als zum Vorteile der Schweſtern 
\ auen Au und das entſpricht nicht meinen 

ünſchen.“ e 
droht ſie mit gänzlicher Enterbung, wenn fie 10 
einer religiöſen Gemeinſchaft, ſei es eine protejtall‘ 


vornehmen und der vornehmſten Kreiſe nicht! tiſche oder eine katholiſche, anſchließen ſollte. 


wei möblierte Zimmer, mit oder 
ohne Burſchengelaß, ſind zu ver⸗ 
mieten Schulftraße 1, part. 


Ein gut möbl. Simmer 
nebſt Kabinett vom 1. Dezember 1909 zu 
vermieten Neuſtädl. Markt 12. 


Daſelbſt 
iſt eine 


Schuhmacherſtr. 23, 
grosser Reller u. Wohnung 


Zu erfragen bei 


. Sakriss. 
Ein großes möbl. Zimmer 


Altſtädt. Markt 27, 1 per ſofort, eventl. 
auch Burſchengelaß, zu vermieten. 


— 


ı Laden 13 Zimmer - Wohn 


mit Einrichtung billig zu vermieten 
Coppernikusſtr, a 
von m⸗ 
Wohnung ern nebſt 
Zubehör vom 1. 4. zu vermieten. 


Witwe Petzold. 


Wohnungen. 


Eine drei⸗ und zwei fünfzimmerige Woh⸗ 
nung, der Neuzeit entſprechend eingerichtet, 
a von ſofort oder 1. 4. 1910 zu vermieten. 


M. Bartel, Nautermeiler, 
Kleine Wohnung 
vom 1. 4. zu vermieten. 


"Raphael Wolff. Seglerſtr. 25. Araberſtraße 14 


vom 1. April d. Is. Lindenſtraße N 
zu vermieten. 


Schwanen ⸗Apothele. 
Zu bermieten per 1. 4. 


die 2. Elate Brücenstr, 2 


y 
2 gr. Zimmer, 2 kl. Zimmer, Küche und 
Bodenkammer. Zu erfragen bei „ 


B. Hozakowski, 


Brückenſtr. 28, Tee⸗Geſchäft.— 


Pferdeſtall 


ſofort zu vermieten. 


| 


n Rocheſter in 


Auch jede ihrer übrigen Töchter HE 


